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Mit einem Satz an die Spitze

Auf Druck der OECD muss die Schweiz die Steu-
erprivilegien für sogenannte «Statusgesellschaf-
ten», also beispielsweise Holdings und Domizil-
gesellschaften, aufgeben. Mit der unterschiedli-
chen Besteuerung ist dann Schluss. Das ist der 
erfreuliche Teil der Unternehmenssteuerreform 
III, die noch dieses Jahr im eidgenössischen Par-
lament verhandelt werden soll.

Weniger erfreulich ist, wie die Kantone die 
Reform umsetzen wollen. Weil ihnen ein «Lock-
mittel» für multinationale Konzerne aus der 
Trickkiste genommen wird, setzen viele Kanto-
ne auf einen tieferen Steuersatz für alle Unter-
nehmen. Bisher hat sich erst eine Minderheit der 
Kantone dazu geäussert, wie stark sie in Zukunft 
juristische Personen besteuern möchte, aber jetzt 
ist ein Trend nach unten erkennbar.

Ganz vorne dabei sein will der Kanton Schaff-
hausen. Nachdem er als Wirtschaftsstandort in 
die Mitte der Attraktivitätstabelle abgerutscht 
ist, möchte die Regierung die Unternehmenssteu-
erreform III nutzen, um Schaffhausen in die top 
drei der Schweizer Steuerparadiese zu katapul-
tieren. Die künftige Steuerlast, welche Finanz-
direktorin Rosmarie Widmer Gysel vorschlägt, 
liegt nicht zufällig knapp unter derjenigen in 
Irland: In jüngster Vergangenheit sind einige 
Unternehnem von Schaffhausen in dieses steu-
ergünstigste aller OEDC-Länder abgewandert.

Die neue Tiefsteuerstrategie folgt zwei Über-
legungen. Erstens: Wir haben jahrzehntelang 

offensiv mit Steuerpriviliegien gelockt und konn-
ten überdurchschnittlich viele Statusgesellschaf-
ten ansiedeln. Nun droht uns ein entsprechend 
gros ses Loch in der Kasse, sollten diese Unterneh-
men verschwinden – also gehen wir erneut offen-
siv vor und positionieren uns im Steuerwettbe-
werb in der absoluten Spitzengruppe. Zweitens: 
Wenn es dank dieser Massnahme gelingt, dass 
ein guter Teil der vorher privilegierten Unter-
nehmen hier bleibt, zahlen diese deutlich mehr 
Steuern, und wir profitieren unter dem Strich 
von der Reform.

Diese Logik erscheint ebenso seltsam wie be-
kannt. Auf den kürzesten Nenner gebracht, lau-
tet die Steuerstrategie unseres Kantons einmal 
mehr: Steuern senken, um mehr Steuern einzu-
nehmen. Das klingt zu Recht paradox. Wir erin-
nern uns: Als es 2007 um die zweite Unterneh-
menssteuerreform ging, wurde uns das Gleiche 
versprochen. Nach der Umsetzung brachen die 
Steuerabgaben der juristischen Personen dras-
tisch ein, und sie sind bis heute nicht wieder 
auf dem Niveau der Jahre vor der Reform ange-
langt. Die für den Kanton resultierenden Steu-
erausfälle liegen in einem hohen zweistelligen 
Millionenbereich.

Bei der Umsetzung der Unternehmenssteu-
erreform III wird es nicht primär darum ge-
hen, Firmen anzulocken, sondern die lange ge-
hätschelten Multinationalen hier zu behalten. 
Es kann gut sein, dass die Rechnung aufgeht: 
Wenn sich unser Kanton in den vorderen Rängen 
der Steuerparadiese bewegt, werden die Konzer-
ne zumindest innerhalb der Schweiz und der 
restlichen OECD-Staaten kaum ein günstigeres 
Plätzchen finden. Aber: Schaffhausen dreht mit 
seinem offensiven Vorgehen kräftig an der Ab-
wärtsspirale des Steuerwettbewerbs mit. Ande-
re Kantone geraten unter Zugzwang – und am 
Schluss bleibt allen weniger in der Kasse.

Mattias Greuter über 
die offensive Steuer-
strategie des Kantons
(vgl. dazu Seite 8)
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«Sind wir denn hier in einer Bananenrepublik?» – Mitarbeitende tun Unmut kund

Hoher Blutdruck im Spital
Der Chefchirurg packt seine sieben Sachen. Die Führung wird von elf auf vier Personen verkleinert. Und 

Mitarbeitende bezichtigen den Spitalrat der Intransparenz: Im Kantonspital rumort es heftig.

Kevin Brühlmann

Jetzt ist schon wieder etwas passiert. Und 
zwar in der Chirurgie. Chefarzt Franc 
Hetzer verlässt das Kantonsspital Schaff-
hausen per 30. November 2015. Über die 
Details des Weggangs vereinbarten bei-
de Seiten Stillschweigen. In der entspre-
chenden Medienmitteilung war einzig die 
Rede von einer «Anpassung von Organisa-
tionsstrukturen» und davon, dass sich der 
Chefarzt beruflich neu orientieren wolle.

«Fachliche Gründe für Hetzers Weg-
gang kann es eigentlich keine gegeben 
haben», findet ein ehemaliger Mitarbei-
ter Hetzers, der nicht namentlich ge-
nannt werden will. Auch wenn einzelne 
Ärztinnen und Ärzte der Ansicht waren, 
dass es zu viele Komplikationen gegeben 
habe bei Operationen, war der Chefarzt 
ein angesehener Vorgesetzter und «guter 

Chirurg». Das bestätigen mehrere Fach-
leute aus dem Spital.

Doch weshalb packt Hetzer nun seine 
sieben Sachen? Für die Trennung gibt es, 
grob gesagt, zwei Gründe.

Der eine liegt ausserhalb des Spitals. 
Fest steht nämlich, dass letztes Jahr weni-
ger Patienten in der Chirurgie versorgt 
wurden als 2013. Und dies, obschon die 
Zahl der im Kantonsspital Schaffhausen 
behandelten Personen insgesamt zu-
nahm. Unter anderem könnte das daran 
liegen, dass Franc Hetzer in Hausärzte-
kreisen kritisch betrachtet wird. Man ist 
längst nicht überall glücklich mit der Art 
der Zusammenarbeit; die Hausärzteschaft 
ist geteilter Meinung, das ergeben Umfra-
gen. Es gibt ein Pro- und ein Contra-Lager.

Dass aus diesem Grund weniger Patien-
ten ans Kantonsspital überwiesen wur-
den, dafür vermehrt an andere, Hirslan-

den, Winterthur oder Bülach, ist schlüs-
sig. Und sinkende Patientenzahlen bedeu-
ten weniger Einnahmen. Die Vermutung 
liegt nahe, dass die Spitalleitung auch des-
halb die Notbremse zog, und Hetzer ge-
hen musste. Als Spitaldirektor Hanspeter 
Meister auf die Trennung angesprochen 
wird, verweist er auf die Medienmittei-
lung. «Über den Austritt von Professor 
Hetzer wurde Stillschweigen vereinbart. 
Mehr gibt es deshalb nicht zu sagen.»

Massive Verkleinerung
Die schwerwiegendere Ursache für die 
Trennung könnte allerdings die Umstruk-
turierung der Spitalführung sein, die Ende 
Juni bekanntgegeben wurde. Denn nur elf 
Tage nach der Publikation von Hetzers 
Weggang wurde eine Neuorganisa tion 
des Führungsgremiums bekanntgegeben. 
Dieses umfasste bislang elf Personen aus 

Er wird am  
1. September 
neuer medizini-
scher Direktor 
des Kantons-
spitals: der Gy-
näkologe Markus 
Eberhard, zur 
Zeit Leiter der 
Frauenklinik. 
 
Fotos: Peter Pfister
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fast allen medizinischen und technischen 
Bereichen des Kantonsspitals. Doch per 
1. September, so hat es der Spitalrat be-
schlossen, wird die Spitalleitung auf vier 
Mitglieder verkleinert: Hanspeter Meis-
ter, Direktor; Markus Eberhard, medizini-
scher Direktor; Jürg Rahm, Finanzen. Eine 
Vertretung für die Sparte «Dienste» (Per-
sonal, Gastro, Informatik, Technik, Logis-
tik) wird noch gesucht, zur Zeit führt Han-
speter Meister diesen Bereich ad interim.

Spitaldirektor Meister lässt verlauten, 
dass die bisherigen Mitglieder der Spital-
leitung, die vom Spitalrat in die soge-
nannte «erweiterte Spitalleitung» zurück-
gestuft werden, nun wieder «näher an die 
Patientinnen und Patienten» heranrück-
ten. Dazu gewährleiste das «schlankere» 
Vierergremium «Handlungsfähigkeit, Fle-
xibilität und Agilität», um nach der Ein-
führung der freien Spitalwahl und neuer 
Finanzierungsregeln im Wettbewerb un-
ter den Spitälern bestehen zu können.

«Nur Zahlen und Effizienz»
Doch zurück zu Franc Hetzer. Dieser war 
nebst seinem Chefarzt-Posten in der Chi-
rurgie und Orthopädie auch Vorsteher 
des Departements «Operative Diszipli-
nen» und Mitglied der elfköpfigen Spital-
leitung. «Da hätte man ihm nicht einfach 
Markus Eberhard vor die Nase setzen be-
ziehungsweise Hetzer zurückstufen kön-
nen», kommentiert der ehemalige Mitar-
beiter. Eberhard ist als medizinischer Di-

rektor nun «höchster» Mediziner im Kan-
tonsspital. In der Chirurgie, erzählt der 
Mitarbeiter weiter, komme man eben 
nicht zum Job des Chefarzts, ohne ein Al-
phatier zu sein. So kristallisiert sich he-
raus: Franc Hetzer hat sich mit der Füh-
rung überworfen, weil er mit der Um-
strukturierung nicht zufrieden war.

Der Chefchirurg ist nicht der einzige, 
der mit der neuen Organisation des Spi-
tals Probleme hatte. «Es geht immer mehr 
nur um Zahlen, Effizienz, Wirtschaftlich-
keit», sagt eine Mitarbeiterin. «Das ist der 
Trend. Doch die Patientinnen und Patien-
ten rücken dabei in den Hintergrund.» 
Auch sie wünscht, ihren Namen nicht in 
der Zeitung zu sehen, genauso wenig wie 
alle anderen Spitalangestellten, mit de-
nen wir sprachen; zu gross ist die Angst 
vor negativen Konsequenzen, vor allem 
bei kritischen Voten. Und die sind zur Zeit 
nicht gerade Mangelware.

Betrachtet man die designierte Spitallei-
tung, so wird augenfällig, dass vor allem 
die medizinischen Fachkräfte in den Hin-
tergrund treten, sprich: in die «erweiterte 
Spitalleitung». So auch die Pflege. Gleich-
zeitig erhalten Finanzen und Personalwe-
sen ein höheres Gewicht. Und nur noch 
ein Arzt nimmt in der Führungsetage Ein-
sitz: Markus Eberhard, designierter medi-
zinischer Direktor, der die verschiedenen 
medizinischen Bereiche künftig koordi-
nieren soll. So wollte es der fünfköpfige 
Spitalrat, in dem nebst Rolf Leutert (Präsi-

dent) auch Regierungsrätin Ursula Haf-
ner-Wipf vertreten ist, von Amtes wegen.

Doch der Personalentscheid des Spital-
rats sorgt auf den Abteilungen für Unver-
ständnis. Eberhard, Gynäkologe und 
Chefarzt der Frauenklinik, gehörte näm-
lich nicht zur bisherigen elfköpfigen Spi-
talleitung – legte also einen beeindru-
ckenden Aufstieg an den Tag.

Das wird nicht überall goutiert. Eine 
Mitarbeiterin etwa bezeichnet den künf-
tig wichtigsten Arzt am Kantonsspital so-
gar als «wenig integrative Persönlichkeit».

«Grosse Ausstrahlung»
Diese Beschreibung widerspricht der Aus-
sage von Spitaldirektor Hanspeter Meis-
ter diametral. «Sein Leistungsausweis 
und seine Gestaltungskraft sind beacht-
lich», sagt Meister über Eberhard. Zusam-
men mit seinem Team habe der Chefarzt 
der Frauenklinik zu «grosser Ausstrah-
lung» verholfen. Eine andere Kollegin at-
testiert Eberhard zwar, ein «hervorragen-
der» Gynäkologe zu sein, zweifelt jedoch 
daran, ob er der richtige Mann für den 
Posten des medizinischen Direktors sei. 
Ausserdem macht sie sich Sorgen, dass 
nun kein geeigneter Chefchirurg für den 
abtretenden Franc Hetzer gefunden wer-
den könne: «Wie will man einen kom-
petenten Nachfolger finden, wenn sich 
dieser einem Gynäkologen unterordnen 
muss?» Es sei halt immer noch so, dass 
die Chirurgie als «Königsdisziplin» gelte 
– mit entsprechendem Selbstverständnis.

Und damit nicht genug. Eine Mitarbei-
terin des Kantonsspitals kreidet dem Spi-
talrat intransparentes Vorgehen bei der 
Einstellung Markus Eberhards an. Dieser 
sei überdies mit Rolf Leutert befreundet, 
dem Präsidenten des Spitalrats. «Sind wir 
denn hier in einer Bananenrepublik?» 
fragt eine weitere Angestellte empört. 
Diesem Vorwurf entgegnet Spitaldirektor 
Meister knapp: «Ich kann mir nicht vor-
stellen, dass Dr. Eberhard eng mit Dr. Leu-
tert befreundet ist.» Spitalrätin Ursula 
Hafner-Wipf vertritt dieselbe Auffas-
sung: «Von einer Freundschaft weiss ich 
nichts.» Und was sagt Rolf Leutert? «Ich 
war und bin nicht befreundet mit Mar-
kus Eberhard. Der Spitalrat hat nach ob-
jektiven Kriterien entschieden.»

Fest steht, dass die Stelle des medizini-
schen Direktors nicht ausgeschrieben 
wurde – das bestätigt auch Hanspeter 
Meister. Der Spitalrat hat sich im Rah-
men eines internen Berufungsverfahrens 
für Eberhard entschieden.

Rolf Leutert, der Präsident des Spitalrats, ist in der Kritik. Rechts neben ihm sitzt Hans-
peter Meister, der Spitaldirektor.
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Bernhard Ott

Zuerst muss Esther Bänziger jetzt mal 
«misten». In den letzten Tagen habe sie 
schon zwanzig 60-Litersäcke mit ihren 
Lehrunterlagen und Schulmaterial ge-
füllt, erzählt sie bei einem Kaffee vor ei-
nem weiteren Aufräumtag. Was noch 
brauchbar sei, habe sie anderen Lehrper-
sonen und Freunden angeboten. So wird 
ein Teil ihrer Schulbücher künftig von 
Asylsuchenden benützt werden, und die 
Spielsachen landeten bei den Enkeln ei-
ner Freundin. 

Wer Esther Bänziger kennt, kann sich 
gar nicht vorstellen, dass diese zierliche 
Frau, die für die Schule und ihre Kinder 
immer auf Achse war, nun plötzlich «eine 
Ruheständlerin» ist. Das ganze Leben hat 
sie ihrem Beruf gewidmet, sie war wirk-
lich mit Leib und Seele Lehrerin. 

Ihre Begeisterung für den Beruf mach-
te sie zur idealen Lehrperson für Förder-
klassen, in denen mehr gefragt ist als 

eine Pädagogin, die einfach ihren Job gut 
macht. Dort werden Kinder unterrichtet, 
die in den Regelklassen überfordert sind. 
Sie können im «geschützten» Rahmen 
von Kleinklassen ohne Druck lernen, 
«immer mit dem Ziel der Reintegration in 
den normalen Schulbetrieb», so Esther 
Bänziger.

Seit 1989 hat Esther Bänziger im Gega 
die zweiten und dritten Förderklassen be-
treut. Hunderte von Kindern drückten 
bei ihr die Schulbank. Hat sich in diesen 
26 Jahren etwas verändert? Sind die Kin-
der heute anders als 1989? «Ja», antwor-
tet Bänziger ohne zu zögern. Gleich ge-
blieben sei, dass Kinder «vor allem spie-
len wollen». Heutige Kinder seien aller-
dings viel unaufmerksamer als früher. 
«Sie sind halt ein Spiegel unserer Gesell-
schaft, denn auch die Kinder leben in der 
Informationsflut des Handy-Zeitalters». 

Und wie wirkt sich das Handy ganz 
konkret auf den Schulbetrieb aus? «Die 
Kinder können nicht mehr aufmerksam 

einer Geschichte zuhören. Es dauert lan-
ge, bis sich ihre Zappeligkeit ein wenig 
legt und sie zur Ruhe kommen.» Viele kä-
men aus Migrantenfamilien, die in be-
engten Verhältnissen leben. «Ihre Eltern 
müssen hart arbeiten und haben wenig 
Zeit für den Nachwuchs. Er ist oft sich 
selbst überlassen».

Museumsbesuch war «mega»
Auch die Schule trage ihren Teil zur Über-
forderung bei. Gerade Migrantenkinder 
kämen mit dem anspruchsvollen Stoff 
nicht zurecht. «Sie sollten zuerst mal 
richtig deutsch lernen, haben aber schon 
in der dritten Klasse Frühenglisch. Das ist 
einfach zu viel». Die meisten Migranten-
kinder hätten zudem keinen Bezug zu ih-
rer Schaffhauser Umgebung. Esther Bän-
ziger versuchte darum immer wieder, ih-
nen Schaffhausen in seiner ganzen Viel-
falt näher zu bringen: «Wir gingen in die 
Bibliothek, ins Museum, in Ausstellun-
gen, in die Rhybadi. Die Kinder fanden 
das ‹mega› und waren da übrigens auch 
immer viel aufmerksamer als im eigent-
lichen Schulbetrieb».

Die Schule als grosse Integrationshilfe? 
«Ja», meint Esther Bänziger, «aber am 
besten wäre eine umfassende Tagesstruk-
tur». Dort könnten die Kinder ihre sozia-
len Defizite abbauen «und zum Beispiel 
lernen, wie man rücksichtsvoll miteinan-
der umgeht». So hätten Schüler, die den 
Hort besuchten, eine wesentlich bessere 
Sozialkompetenz. «Das merken auch die 
anderen Kinder; ich hörte sie darum oft 
sagen: Ich möchte auch in den Hort.»

Tagestrukturen und genügend Hort-
plätze zur Verfügung zu stellen, das ist 
die Aufgabe der Politik. Esther Bänziger 
ist seit Jahrzehnten SP-Mitglied und sass 
17 Jahre lang im Grossen Stadtrat. Könn-
te sie sich vorstellen, wieder für das Stadt-
parlament zu kandidieren? «Nein, auf 
keinen Fall». Die neue Freiheit als Pensio-
närin will sie lieber für Freiwilligenarbeit 
nutzen, «und ich möchte wieder Klavier 
spielen, denn dafür fehlte mir lange 
schlicht die Zeit».

Hunderte von Kindern drückten bei Esther Bänziger die Schulbank

Lehrerin mit Leib und Seele
Nach 44 Jahren im Schuldienst ist nun endgültig Schluss. Mit dem Semesterende am letzten Freitag 

begann für die Primarlehrerin Esther Bänziger ein neuer Lebensabschnitt.

Esther Bänziger mit ihren Schülerinnen und Schülern: «Die Kinder sind heute viel zap-
peliger als früher.» Foto: Peter Pfister
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Bea Hauser

Zweimal haben es die Stimmbürgerin-
nen und Stimmbürger in Neuhausen am 
Rheinfall abgelehnt, für die Entsorgung 
von grünen Abfällen – sauberer Wiesen-
schnitt, Essensreste, Rüstabfälle und was 
im Garten so anfällt – eine Gebühr zu zah-
len. Kürzlich präsentierte der Gemeinde-
rat die Rechnung 2014, und prompt wa-
ren darin 300'000 Franken Aufwand für 
die Entsorgung enthalten.

Gemeindepräsident Stephan Rawyler 
sagt auf Anfrage: «Wir sind in einer ganz 
schwierigen Situation, weil das angelie-
ferte Grüngut qualitativ nicht auf dem 
Stand ist, auf dem es sein sollte.» Auf 
deutsch: Nicht alles, was wir automatisch 
als Grüngut bezeichnen würden, ist denn 
auch Grügut. Problematisch ist nicht zu-
letzt das grüne Säcklein oder der grüne 
Sack, der in Neuhausen am Mittwoch ein-
gesammelt wird und wozu in der Schaff-
hauser Altstadt an verschiedenen Plätzen 

spezielle Grüncontainer stehen. In den 
städtischen Quartieren wird das Grüngut 
auch an einem bestimmten Tag abgeholt. 
Die für den Grünabfall konzipierten Sä-
cke sollten sich selbst auflösen. Eigent-
lich täten sie das auch – wenn die für die 
Verarbeitung des Grünguts konzipierte 
Maschine in der Kehrichtbehandlungsan-
lage KBA Hard in Beringen funktionieren 
würde. Das tut sie aber nicht. 

Kein «sauberes» Grüngut
Der Vergärungsteil funktioniere an und 
für sich. Einer der zwei grossen Gärbe-
hälter sei in Betrieb. Das dort produzier-
te Biogas werde in einem Blockheizkraft-
werk in Strom umgewandelt. Der Vergä-
rungsteil laufe aber nicht zu 100 Prozent, 
sondern in einem Teillastbereich, der ei-
gentlich dafür gedacht gewesen wäre, die 
Bio- und Grünabfälle zu sortieren und 
Störstoffe zu entfernen, um sie in die Gär-
behälter einbringen zu können. Das al-
les erklärte Markus Franz, Leiter und Ge-
schäftsführer des Kläranlagenverbands 
und der KBA Hard, in einem Interview im 
August 2014 in dieser Zeitung. In der Zwi-
schenzeit konnte niemand die Probleme 
beheben. Die Gärbehälter werden gegen-
wärtig mit hygiensierten Speiseresten be-
trieben, was ursprünglich nicht Zielset-
zung dieser Anlage war. «Man fand bei 
der Sortierung Fetzen der grünen Säcke, 
die sich mitnichten auflösen, wie sie das 
eigentlich tun sollten», meint Gemeinde-
präsident Rawyler ziemlich genervt. 

Die zum Kläranlagenverband gehören-
den Gemeinden Flurlingen und Feuertha-
len lösen ihr Grünabfallproblem selbst, 
da sie immer noch genug ländlich veran-
kert sind. Dass nicht gerade ein Mist-
stock, aber immer eine Kompostieranlage 
vorhanden ist. 

Was tun Neuhausen am Rheinfall und 
Schaffhausen nun wegen der grünen Sä-
cke? Gemeindepräsident Stephan Rawy-
ler erklärt, dass die Neuhauser versucht 
hätten, den Grünabfall anderen Verarbei-
tungsfirmen zu geben, beispielsweise 
nach Buchs. «Die haben das Grüngut eine 

Die Rheinfallgemende gibt Hundertausende von Franken für die Entsorgung aus

Die Crux mit dem Grünabfall
In Neuhausen und Schaffhausen werden Schwarz- und Grünabfälle säuberlich getrennt. Aber bei der 

Weiterverarbeitung werden sie wieder zusammengeschüttet – «dank» der KBA Hard.

Der in den grünen Säcken entsorgte Grünmüll bereitet den Verantwortlichen in Neu-
hausen und der Stadt Kopfweh. Foto: Peter Pfister
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Weile genommen», sagt Rawyler. Aber 
dann seien Reklamationen von Buchs ge-
kommen, das angelieferte Grüngut sei 
nicht «sauber». Die Zuständigen einer an-
dere Kompogasanlage hätten nur den 
Kopf geschüttelt angesichts des Neuhau-
ser Grünabfalls in den grünen Säcken. 
«Darum wird der Grünabfall in der KBA 
Hard mit dem Schwarzabfall gemischt. 
Das ist natürlich ziemlich dumm. Wir 
sammeln den Grünabfall, und dann wird 
er ins Loch mit dem Schwarzabfall ge-
worfen», so Rawyler schulterzuckend. 

Jetzt wird der Neuhauser Grünabfall 
nach Buchs transportiert, um ihn dort zu 
verbrennen. «Das bewirkt für uns hohe 
Kosten von mehreren Hundertausend 
Franken im  Jahr», sagt der Gemeinde-
präsident. Damit habe man nicht gerech-
net.Der Anteil der Neuhauser Grünabfäl-
le liegt bei 50 Prozent, 50 Prozent ist 
Schwarzabfall. Der Müll wird dann in Fo-
lien abgepackt, damit er gelagert werden 
kann. «Wir müssen jetzt an einen gene-
rellen Systemwechsel denken», so Rawy-
ler. Das heisst, die Bevölkerung muss 
weg von den grünen Säcken und kleine 
oder gros se Grüncontainer kaufen – 

wenn man sie nicht schon hat. Der Grün-
müll wird dann direkt im Container ge-
sammelt, und dieser wird an die Strasse 
gestellt. Auch die Bewohner in der 
Schaffhauser Altstadt müssen ihren 
Grünmüll künftig einfach ins richtige 

Loch der Unterflurcontainer leeren. 
«Man muss sich halt jeweils die Nase zu-
halten», meint Stephan Rawyler. Er wagt 
allerdings auch die Prognose: dass sich 
als Konsequenz der Anteil des Grünmülls 
massiv zurückbilden wird. 

 forum

Nur 30'00 statt 
400'000 Kilowatt
Nach dem Flügelbruch ist die 
Windmessstation Hallau da-
ran, die genaue Windstär-
ke zur Zeit der Schadensmel-
dung zu eruieren. Mit ande-
ren Worten: An Ort und Stel-
le ist offenbar gar keine Wind-
messung eingerichtet. Eine 
solche muss über die Zeitach-
se mit der Stromproduktion 
korreliert werden, um über-
haupt eine Aussage über das 
Leistungsvermögen der Anla-
ge machen zu können. 

Wie kann dann das EKS heu-
te behaupten, die Messresulta-
te seien «vielversprechend» ge-
wesen, wenn eine solche Mess-
einrichtung gar nicht exi-
stiert?

Laut eigenen Berechnungen 
auf der Basis von www.wind-
data.ch und klassischer Physik 
wird das Wepfer-Windrad bei 

den Windverhältnissen wie sie 
im Kanton Schaffhausen herr-
schen nie mehr als 30‘000 Kilo-
wattstunden (und nicht 
400‘000 Kilowattstunden, wie 
behauptet) bringen – und zwar 
Bruttostrom. Der Nettostrom 
dürfte noch viel geringer sein.
Peter Brenner, dipl. Mathe-
matiker, Schaffhausen

Aktueller Stand 
Windrad 3 
Im Zuge der Schadensbehebung 
hat die Herstellerfirma Wepfer 
Technics AG der EKS AG den 
Vorschlag unterbreitet, die Ro-
torblätter zu optimieren. Diesen 
Vorschlag hat die EKS AG ange-
nommen. Die Wepfer Technics 
AG wird anstatt der Rotoren 
aus Metall neue Rotoren mit ei-
nem Kern aus Carbon und ei-
nem Mantel aus kohlenstofffa-
serverstärktem Kunststoff (CFK) 

einsetzen. Dieser Entscheid ver-
zögert zwar die Wiederinbe-
triebnahme der Pilotanlage in 
Beringen, verkürzt aber gleich-
zeitig die Industrialisierungs-
phase für die Serienproduktion. 
Die EKS AG plant die Anlage im 
Winter 2015/16 wieder ans Netz 
anzuschliessen.

Die Wepfer Technics AG wird 
die neuen Rotorblätter im 
Windkanal der RUAG AG in Em-
men unter Leitung der ZHAW 
Winterthur (Zentrum für Avia-
tik) aerodynamisch untersu-
chen lassen. Parallel zu diesem 
Projekt wurden im Rahmen ei-
ner Diplomarbeit an der ZHAW 
schon erste Voruntersuchun-
gen im Windkanal der ETHZ ge-
macht.

Die EKS AG hat mit der 
Wepfer Technics AG einen 
Werkvertrag abgeschlossen. Im 
Gegensatz zum Dienstvertrag 
wird nicht nur die Leistung, 
sondern auch und gerade der 

Erfolg einer Leistung geschul-
det. Falls die Leistung nicht 
oder mangelhaft entrichtet 
wird, kann der Vertrag rückab-
gewickelt werden. Somit garan-
tiert die Wepfer Technics AG 
der EKS AG, den Schaden am 
Windrad ohne Kostenfolge zu 
beheben.

Die EKS AG betreibt die Anla-
ge am Standort in Beringen, 
weil ihr das Grundstück gehört 
und der Standort ideal ist für 
eine Demonstrationsanlage.
Elektrizitätswerk des Kantons 
Schaffhausen AG,  

Zuschriften 
an:
schaffhauser az, Weber-

gasse 39, Postfach 36, 8201 

Schaffhausen 

Fax: 052 633 08 34 

E-Mail: leserbriefe@shaz.ch

Grünmüll künftig kostenpflichtig?

Baureferent Raphaël Rohner ist zwar 
in den Ferien, aber sein Stellvertre-
ter Urs Hunziker gibt bereitwillig Aus-
kunft: «Tatsächlich haben wir im Mo-
ment keine Möglichkeit, den Grünab-
fall in der Biogasanlage der KBA Hard 
zu verwerten.» Das Grüngut werde zu-
sammen mit dem Schwarzabfall ver-
presst, dann eingelagert und später der 
Verbrennung zugeführt. «Leider hat 
das Bundesamt für Umwelt, das Bafu, 
unseren Antrag abgelehnt, den Grün-
abfall in einer deutschen Kompostie-
rungsanlage zu verarbeiten. Sie wäre 
dazu bereit und punkto Kapazität auch 
in der Lage gewesen, diesen vorüber-
gehend zu verwerten», sagt Hunziker. 

Trotzdem halte die Stadt Schaffhausen 
an der Abfalltrennung wie bisher fest 
und sei der Bevölkerung für eine gute 
Trenndisziplin dankbar, so der Stellver-
treter des Baureferents. 

Die bisher nicht erfolgte Information 
der Bevölkerung hat einen einfachen 
Grund: Man will vermeiden, dass der in 
der Stadt kostenlos entsorgte Grünab-
fälle mit Schwarzkehricht durchmischt 
wird. Eine weitere Verschlechterung 
der Qualität der gesammelten Grünab-
fälle hätte zur Folge, dass aller Abfall – 
auch der grüne – kostenpflichtig ent-
sorgt werden müsste, sagte Stadtrat Urs 
Hunziker. Aber der Stadtrat halte an 
der Abfalltrennung fest, (ha.)
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Mattias Greuter

«Herausforderung und Chance» – unter 
dieses Begriffspaar stellten Finanzdirek-
torin Rosmarie Widmer Gysel und An-
dreas Wurster, der Leiter der kantonalen 
Steuerverwaltung, am Montag ihre Pläne 
zur Umsetzung der Unternehmenssteu-
erreform III. Herausforderung, weil der 
Kanton Schaffhausen mit seinen zahl-
reichen steuerprivilegierten Unterneh-
men von der Reform überdurchschnitt-
lich stark betroffen ist. Chance, weil sie 
es ermöglicht, in gewisser Hinsicht sogar 
fast erzwingt, im Steuerwettbewerb wie-
der an die Spitze aufzuschliessen.

Doch von vorne: In der Schweiz genies-
sen international tätige, gemischte Ge-
sellschaften, Holding- und Domizilgesell-
schaften Steuerprivilegien. In Schaffhau-
sen liegt die effektive Steuerbelastung 
von Holding- und Domizilgesellschaften 
bei 7,8 Prozent, die der gemischten Ge-
sellschaften bei 8,7 Prozent. Zum Ver-
gleich: Ordentlich besteuerte Firmen 

werden mit 16 Prozent belastet. Dieses 
Steuerprivileg ist in den vergangenen 
Jahren von der internationalen Gemein-
schaft, insbesondere von Seiten der 
OECD, stark unter Druck geraten. Mit der 
Unternehmenssteuerreform III, die das 
eidgenössische Parlament noch dieses 
Jahr behandelt, werden die unterschiedli-
chen Steuerregimes abgeschafft. Noch ist 
nichts beschlossen, und mit einer Volks-
abstimmung ist wohl zu rechnen, doch 
die Schaffhauser Regierung hat bereits 
jetzt ihre Ziele für die Umsetzung abge-
steckt.

Wichtige Einnahmequelle
Die Abschaffung unterschiedlicher Steu-
eransätze ist für Schaffhausen ein Pro-
blem: Die 387 hier angesiedelten Status-
gesellschaften, wie man die privilegier-
ten Firmen zusammengefasst bezeich-
net, müssten im Vergleich zu heute rund 
doppelt so hohe Steuern bezahlen. Weil 
diese Gelsellschaften aber relativ mobil 
sind, droht die Gefahr, dass sich viele ei-

nen neuen Standort suchen würden. An-
hand von Zahlen aus der Steuerstatistik 
2013 (siehe auch Seite 21) zeigte Rosma-
rie Widmer Gysel auf, welche Bedeutung 
diese Firmen und deren Angestellte für 
die Schaffhauser Volkswirtschaft haben: 
So zahlen die Statusgesellschaften, die 
anzahlmässig  knapp zehn Prozent aller 
Unternehmen ausmachen, über 36 Pro-
zent aller Unternehmenssteuern im Kan-
ton. Ausserdem beschäftigen sie 3200 Ar-
beitskräfte.

Das Ziel: Alle bleiben hier
Die Schaffhauser Regierung will die 
neue, einheitliche Steuerbelastung, die 
für alle Firmen gelten müsste, bei 12 bis 
12,5 Prozent ansetzen. So würden heu-
te privilegierte Gesellschaften 40 bis 50 
Prozent stärker besteuert, während «nor-
male» Firmen wie KMU mit einer Entlas-
tung um rund 25 Prozent rechnen könn-
ten. Das bedeutet konkret, dass der Kan-
ton Schaffhausen national wie interna-
tional an die Spitze der steuergünstigs-
ten Standorte aufschliessen würde. In 
der Schweiz belegt der Kanton Luzern 
mit einer Steuerbelastung von 12,2 Pro-
zent den ersten Rang, innerhalb der 
OECD-Staaten ist es Irland mit 12,5 Pro-
zent. «So gibt es für die Statusgesellschaf-
ten keinen steuerlichen Grund, nach Lu-
zern, Zug oder Irland abzuwandern», er-
klärte Rosmarie Widmer Gysel. Das Ziel 
sei es, alle Statusgesellschaften im Kan-
ton zu behalten. Andreas Wurster er-
gänzte: «Wenn rund 60 Prozent des Steu-
ersubstrats hier bleiben, ist die Umset-
zung der Unternehmenssteuerreform 
einnahmenneutral. Wenn 80 Prozent 
oder mehr bleiben, profitieren die Kan-
tonsfinanzen sogar.» Gehen die Pläne der 
Regierung auf, wird der Kanton Schaff-
hausen nach 2019, wenn die Reform um-
gesetzt sein soll, mehr Unternehmens-
steuern einnehmen als heute.

Zustimmend tönt es aus Gewerbekrei-
sen: Michael Flum, Vizepräsident des 
kantonalen Gewerbeverbandes, hält die 
Stossrichtung für richtig: «Würde man 

Der Kanton gibt seine Pläne bezüglich der Unternehmenssteuerreform III bekannt

Tiefere Steuern als «Schachzug»
Wenn ihre Steuerprivilegien wegfallen, könnten Holdings und ähnliche Gesellschaften den Kanton 

verlassen. Die Regierung will dies mit einer Steuersenkung für alle Unternehmen verhindern.

Für das Cheminée-Geschäft von Nicole und Jürg Ehrat ist eine Steuersenkung erfreu-
lich, aber «ein Tropfen auf den heissen Stein». Fotos: Peter Pfister
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den Steuersatz nicht senken, wäre ein 
Wegzug dieser international ausgerich-
teten Firmen wohl kaum zu verhin-
dern», sagt Flum. «Deshalb finden wir 
den Schachzug der Regierung richtig 
und nachvollziehbar.» Natürlich be-
grüsst der Gewerbevertreter, dass die 
Steuerlast für alle KMU sinken soll: 
«Nach den wirtschaftlichen Negativmel-
dungen der letzten Monate macht uns 
diese geplante Entlastung der ordentlich 
besteuerten Gewerbebetriebe grosse 
Freude.» Flum weist zudem auf einen 
möglichen Effekt hin, welche die Steuer-
senkung haben könnte: «Nicht auszu-
schliessen ist, dass in dieser Situation 
viele Selbstständigerwerbende die Um-
wandlung in eine juristische Person pla-
nen werden.»

Jürg Ehrat, der in Neuhausen ein Fa-
milienunternehmen in der Cheminée- 

und Holzofenbranche führt, sagt, in der 
schwierigen aktuellen Situation –  wo-
mit er insbesondere die Frankenstärke 
meint – sei eine Steuersenkung aber nur 
«eine kleine Hilfe» und «ein Tropfen auf 
den heissen Stein». Dennoch freut sich 
der Gewerbler und weiss auch schon, 
was er mit den neuen finaziellen Spiel-
raum ermöglichen will: «Wir werden 
mit unseren Verkaufspreisen noch kon-
kurrenzfähiger sein können. Letztlich 
kommt die Steuersenkung also den Kun-
den zugute.»

«Spitze der Steuerdumper»
Die Unternehmenssteuerreform III wird 
in der Herbst- und der Wintersession 
vom eidgenössischen Parlament behan-
delt. Bis im Dezember will die Schaff-
hauser Regierung auch detailliertere Plä-
ne zur Umsetzung bekanntgeben und 

bald nach dem Beschluss in Bern – bezie-
hungsweise nach einer allfälligen Volks-
abstimmung – dem Kantonsrat eine Vor-
lage unterbreiten.

Martina Munz, die sich sowohl im 
Natio nalrat als auch im Kantonsrat mit 
dem Geschäft befassen wird, übt Kritik 
an der Regierung: «Mit einem Steuerdum-
pingmodell wurden volatile Unterneh-
men angelockt, von denen wir nun ab-
hängig sind.» Dass die Regierung fast ge-
zwungen sei, die Steuern für alle Firmen 
nach unten anzupassen, sei «die Folge ei-
ner verfehlten Steuerpolitik, die auf Fir-
men und Arbeitskräfte setzt, die in der 
Region nicht verankert sind.» Sie wolle 
nicht absprechen, dass es aus Schaffhau-
ser Sicht einen Handlungsbedarf gebe, 
aber mit der vorgesehenen, tiefen Steuer-
belastung werde unser Kanton «zur 
Spitz e der Steuerdumper» gehören.

Christoph Schärrer: «Ein logischer Schritt.»

az Christoph Schärrer, Schaffhausen 
hat die privilegierte Besteuerung in-
tensiv genutzt und davon profitiert. 
Bekommen wir nun ein Problem, wenn 
dieses Instrument abgeschafft wird?
Christoph Schärrer Ein Problem ist das 
eigentlich nicht, es handelt sich um eine 
Entwicklung, die im Bereich der Unter-
nehmenssteuern weltweit stattfindet. Die 
Schweiz kam unter Druck und muss nun 
handeln – auch der Kanton Schaffhausen.

Bisher privilegierte Firmen sollen 40 
bis 50 Prozent mehr Steuern zahlen 
müssen. Wie hoch schätzen Sie die 
Gefahr ein, dass ein grosser Teil die-
ser beweglichen Firmen den Kanton 
verlässt?
Diese Gefahr besteht, deshalb will die Re-
gierung ja Massnahmen ergreifen, um die 
Wettbewerbsfähigkeit im interkantona-
len, aber auch internationalen Vergleich 
beizubehalten. Die neue Steuerbelastung 
von 12 bis 12,5 Prozent entspricht einer 
nationalen und internationalen Bench-
mark, die man erreichen muss, um für 
mobile Gesellschaften attraktiv zu sein.

Mit 12 bis 12,5 Prozent wird Schaff-
hausen national wie international ei-
ner der steuergünstigsten Standorte 
sein. Warum reicht es nicht, weiterhin 
zum vorderen Mittelfeld zu gehören?
Sie haben es angesprochen: Diese inter-
nationalen Unternehmen sind relativ 
mobil. Unsere direkten Konkurrenten 
innerhalb der Schweiz wollen die Steu-
erlast ebenfalls in diesem Bereich fest-
legen. Es ist daher ein logischer Schritt, 
dass Schaffhausen mitzieht.

Die meisten Kantone haben noch 
keine Zahlen bekanntgegeben – es 

könnte uns also jederzeit ein anderer 
Standort innerhalb der Schweiz un-
terbieten.
Das ist möglich, aber wahrscheinlich 
würde es bald erneut Druck aus dem Aus-
land geben, wenn ein Kanton im interna-
tionalen Vergleich zu tiefe Steuersätze 
wählen würde. Das Ziel muss eine lang-
fristige Lösung sein, die für den Standort 
Schaffhausen eine nachhaltige Zukunft 
ermöglicht.

Ein neues Instrument, das der Bund 
schaffen will, sind die Patentboxen: 
Gewinn aus geistigem Eigentum soll 
vergünstigt besteuert werden. Wel-
che Branchen, welche Firmen profi-
tieren davon?
Davon können im Prinzip alle mögli-
chen Firmen profitieren, die Lizenzrech-
te oder Patente halten. Das Instrument 
der Pa tentboxen entspricht dem interna-
tionalen Trend, auf Firmen mit einer Sub-
stanz im Sinne von Knowhow zu setzen. 
Die Schweiz ist in diesem Bereich stark, 
und in einer Zeit, in der wir als Produk-
tionsstandort unter Druck stehen, kön-
nen die Patentboxen einen Anreiz schaf-
fen, in Forschung und Entwicklung zu in-
vestieren.

Interview: Mattias Greuter

Wirtschaftsförderer Christoph Schärrer begrüsst die Strategie der Regierung

«Der Kanton muss nun handeln»
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Bea Hauser

Im September ist die Grabstätte für früh 
verlorene Kinder im Waldfriedhof fertig. 
«Es wird eher eine Gedenkstätte sein», 
sagt Felix Guhl, Bereichsleiter von Grün 
Schaffhausen. Warum das? 

Eine breit abgestützte Arbeitsgruppe, 
bestehend aus Vertreterinnen und Ver-
tretern der Frauenklinik am Kantonsspi-
tal, der Landeskirchen und des Bestat-
tungsamtes, erarbeitete unter der Lei-
tung von Grün Schaffhausen die Zielset-
zung, die Regelungen und das Vorgehen 
für eine Grabstätte für früh verlorene 
Kinder. Mit den Beschlüssen der Fried-
hofskommission wurde ein Studienwett-
bewerb durchgeführt. Folgende Kunst-
schaffende nahmen daran teil: Horst 
Bohnet, Kurt Bruckner, Claudia Girard, 
Andreas Fritschi und Edi Stäheli. Gewon-

nen hat der Bildhauer Horst Bohnet aus 
Buchs mit seiner Sandsteinskulptur «Ko-
kon». Sie ist etwa 360 Zentimeter lang 
und 55 Zentimeter hoch. 

Zwischen zwei Lebensphasen
Diese Sandsteinskulptur in Form eines 
liegenden Kokons ist auf einer Waldwiese 
angeordnet. Grün Schaffhausen schreibt 
dazu in einer Medienmitteilung, der Ko-
kon symbolisiere das Stadium der Meta-
morphose zwischen zwei Lebensphasen. 
Die Spannung zwischen dem geheimnis-
vollen Inneren und dem umhüllenden 
Faden soll dazu anregen, Anfang oder 
Ende zu suchen und das Geheimnis un-
ter dem Gewirr zu lüften. An der Skulp-
tur vorbei führe ein perspektivisch zulau-
fender Kiesweg über die Waldwiese auf 
einen kleinen, runden Platz am Gehölz-
rand. Wie der Schweif einer Sternschnup-

pe gehe der Weg symbolhaft am Kokon 
vorbei zum Kultplatz, wo in unmittel-
barer Umgebung die Urnen beigesetzt 
und Trauerschmuck hinterlegt werden 
können. «Die perspektivische Öffnung 
des Weges beim Verlassen des Ortes soll 
Kraft, Zuversicht und Hoffnung vermit-
teln», schreibt Grün Schaffhausen in der 
Medienmitteilung.

Ein Bedürfnis für diese spezielle Grab-
stätte sei Grün Schaffhausen von den 
Hebammen am Kantonsspital übermit-
telt worden, erklärt Felix Guhl. Diese hät-
ten viel Kontakt zu den Müttern und Vä-
tern, die ein früh verstorbenes Kind be-
trauern. «Die Grabstätte oder eben Ge-
denkstätte ist ein geeigneter Ort, um zu 
trauern.»

Wenig würdevoller Umgang
Auf dem Waldfriedhof Schaffhausen be-
stand bisher nur die Möglichkeit, ver-
storbene Kinder ab dem Beginn der Mel-
depflicht in einem Kindergrab beizuset-
zen – und zwar erst ab einem Körperge-
wicht von mindestens 500 Gramm oder 
nach vollendeter 22. Schwangerschafts-
woche. Bis jetzt wurden die Föten zu-
sammen mit Abfällen aus Operationen 
und der Pathologie gesammelt, tiefgefro-
ren und kremiert. Die Asche wurde an-
schliessend auf eine Inertstoffdeponie ge-
bracht und dort vergraben. Das betraf die 
Frühchen unter 500 Gramm und vor der 
22. Schwangerschaftswoche. Für sie und 
für Aborte gab es demzufolge keine wür-
dige Grabstätte. Das soll sich nun ändern. 

Die Beisetzung findet für alle nicht mel-
depflichtigen Kinder statt, unabhängig 
vom Elternwunsch. Die Grab- und Ge-
denkstätte ist religionsneutral. Die Kin-
der werden gemeinschaftlich feuerbestat-
tet und die Asche in der neuen Grabstätte 
beigesetzt. Es können keine Namen ange-
bracht werden. Das Datum wird mindes-
tens ein Jahr im Voraus festgelegt. Die El-
tern werden dazu nicht einzeln eingela-
den. Felix Guhl sagt dazu: «Einmal jähr-
lich wird eine schlichte Gedenkfeier 
stattfinden.» 

Auf dem Waldfriedhof gibt es eine neue Grabstätte für früh verlorene Kinder

Ein eigenes Grab für Frühchen
Auf dem Waldfriedhof gibt es neun verschiedene Grabarten. Grün Schaffhausen erstellt neu eine eigene 

Grabstätte für früh verlorene Kinder, welche nicht in einem Kindergrab beigesetzt werden. 

Die neue Grabstätte für früh verlorene Kinder wird auf dem leeren Feld hinter diesen 
Kindergräbern eingerichtet . Foto: Peter Pfister
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In einem ihrer aktuellen Kunstprojekte verbindet Lera Auerbach Musik und bildende Kunst. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

AUS DEM Chretzeturm 
dringt leidenschaftliches Klavier-
spiel – dagegen hat das «az»-Team 
keine Chance, das vor der Tür steht 
und auf die Klingel drückt. Nach ei-
nigen Versuchen bricht die Musik 
aber doch ab: Lera Auerbach öff-
net, und bittet uns herein, in die an-
genehm kühle, klimatisierte Stu-
be. Sie brauche Airconditioning, 
meint die russisch-amerikanische 
Künstlerin: in ihrem Wohnsitz in 
New York, in ihrem Haus in Florida 
– everywhere. Die Hitze hier sei für 
sie im Moment noch die grösste 
Herausforderung. 

Auerbach hat die Künstler-
wohnung der Jakob und Emma 
Windler-Stiftung eben bezogen. Es 
ist erst das zweite Mal, dass sie 
die Einladung zu einem so langen 
Aufenthalt annehmen konnte. 
Sonst liegen meist nur ein bis zwei 
Wochen drin – ihr Terminplan steht 

jeweils für die nächsten fünf bis 
sechs Jahre fest. Auch während ih-
rem dreimonatigen Stipendium im 
Chretzeturm wird sie zwischen-
durch verreisen, um im Juli als Kon-
zertpianistin am Verbier-Festival, 
und als Composer und Artist in Re-
sidence am Rheingau Musik Festi-
val mitzuwirken. Lera Auerbach ist 
nicht nur eine gefragte Musikerin, 
sondern vor allem eine der ein-
flussreichsten Komponistinnen der 
Gegenwart: Neben Chor- und Kam-
mermusik hat sie über 100 Werke 
für Orchester, Oper und Ballett ver-
öffentlicht, die von den renommier-
testen Musikern, Dirigenten, Cho-
reographen und Regisseuren der 
Welt interpretiert und inszeniert 
werden. 

Daneben ist Auerbach auch 
noch gestalterisch und vor allem li-
terarisch tätig: Drei Bände mit Ge-
dichten hat sie geschrieben, von 
denen einige an russischen Ober-
schulen zur Pflichtlektüre gehören, 

sowie ein Buch mit Aphorismen in 
englischer Sprache. 

KÜNSTLERLEBEN

 «Wenn Musik mein Rück-
grat ist, dann sind Literatur und die 
bildende Kunst meine Flügel», so 
Lera Auerbach. Die Verbindung der 
Künste sei für sie ein wichtiges 
kreatives Hilfsmittel – und gleich-
zeitig eine Bewältigungsstrategie, 
um mit dem beruflichen Leistungs-
druck klarzukommen. Für die meis-
ten ihrer kompositorischen Projek-
te gibt es jeweils eine Deadline – 
mit der unzählige Mitwirkende 
rechnen, und von denen enorme 
Summen abhängen: «Man kann 
nicht sagen, ‹ich war letzten Monat 
nicht inspiriert›, sondern muss lie-
fern. Das ist ein schrecklicher 
Druck – der einen aber auch zur 
Höchstform pusht».

Die Zeit in Stein am Rhein 
werde eine besonders intensive 
künstlerische Zeit für sie sein. Am 

besten könne sie in der Nacht ar-
beiten – wobei ihr Tag-Nacht-Zyklus 
in solchen Arbeitsphasen nicht 24, 
sondern 30 Stunden dauere, so-
dass sie jeweils jeden Tag vier oder 
fünf Stunden später ins Bett gehe. 
Auerbach ist neugierig, wie sich 
dies mit dem Leben im Städtchen 
vereinbaren lässt. Gerade noch 
fühle es sich etwas surreal an, die-
ser starke Kontrast zwischen ihrem 
Innen- und dem Aussenleben: «In 
Stein wirkt alles so idyllisch und 
friedlich: Man schaut nach draus-
sen und sieht die Leute in ihren 
Gärten Rosen schneiden und mit 
den Nachbarn schwatzen – und ich 
hier drinnen brenne mit all meinen 
Projekten.»

Vor ein paar Jahren war Au-
erbach noch überzeugt, dass ihr 
eine Stadt wie New York am bes-
ten entspricht. Heute aber suche 
sie mehr Ausgeglichenheit. Zuhau-
se wolle sie die «crazy atmosphe-
re» nicht, von der sie auf ihren Tou-
ren durch die Weltmetropolen im-
mer umgeben ist: Deshalb auch die 
abgeschiedene, waldnahe Wohn-
stätte in Florida. «Stein liegt viel-
leicht irgendwo dazwischen – es ist 
zwar nicht im Wald, aber sicher viel 
entspannter als New York», meint 
Lera Auerbach lächelnd. «Und man 
hat hier den kühlen Fluss, in den 
man reinspringen kann.»

KENNENLERNEN

Alle Interessierten haben 
die Chance, Lera Auerbach selbst 
kennenzulernen: Heute um 18 Uhr 
beim Kulturapéro im Chretzeturm, 
oder am Samstag (11.7.) um  
19 Uhr beim Klavierkonzert im 
Windler-Saal in Stein am Rhein: Au-
erbach spielt ihre selbstkomponier-
ten «24 Préludes für Klavier op. 41» 
und Modest Mussorgskis «Bilder 
einer Ausstellung».

Grenzenlose Kreativität im Turm
Die weltberühmte Komponistin Lera Auerbach ist gerade in den Chretzeturm eingzogen – und spricht 

über den Kontrast zwischen dem idyllischen Steiner Städtchen und ihrer intensiven Schaffensphase.



KRAUT & RÜBEN 

Country-Königin
Normalerweise ist der ameri-

kanische Country- und Honky-
Tonk-Star Kim Carson in Louisia-
na, Texas und Mittelamerika un-
terwegs – diesen Sonntag ist die 
Songwriterin allerdings in Unter-
stammheim anzutreffen. Mit von 
der Partie sind der Gitarrist John-
ny Falstaff, der Drummer Pete 
Bradish und der Bassist Ryan Do-
nohue. Die vier amerikanischen 
Musiker sind bestens miteinan-
der vertraut, schliesslich spielten 
sie bereits in den Jahren 2005 bis 
2008 in dieser Formation. Auf ei-
ner einmaligen Europatour sind 
sie nun nochmals Seite an Seite 
zu sehen. ausg.

SO (12.7.) 19.30 H, MUSIC-BAR 

ALABAMA, UNTERTAMMHEIM

Donnerstag, 9. Juli 2015 ausgang.sh

AUCH GANZ abgesehen 
von den Texten laufen in Marco 
Clercs Musik verschiedenste Er-
fahrungen zusammen: Der Weg 
des Schaffhauser Musikers führt 
von ersten Punkrockbands über 
Jazzprojekte  – hin zu seinem ganz 
eigenen, vielschichtigen Songwri-
ting. So entstehen Lieder zwi-
schen Accoustic-Punk und melo-
diösem, melancholischem Folk, in 
denen sich Alltägliches plötzlich 
als paradox zeigt oder aber poe-
tisch erscheint. ausg.

DO (9.7.) 21 H, KAMMGARNBEIZ (SH) Marco Clerc bei einer Promotionsaktion der «Bandunion». Foto: Peter Pfister

KRANKHEIT UND Leid 
zeichneten Lili Boulangers (1893-
1918) kurzes Leben – existentielle 
Erfahrungen, die sich musikalisch 
in der monumentalen Komposition 
«Du fond de l’abîme» widerspie-
geln. Die französische Komponis-

tin stellte diese Vertonung des 
130. Psalms kurz vor ihrem frühen 
Tod mit 25 Jahren fertig – und 
brachte darin ihre ganze emotiona-
le Tiefe, sowie auch ihre künstleri-
sche Reife zum Ausdruck. Die dra-
matischen, sehnsuchtsvollen Züge 

des Werkes treffen in der Darbie-
tung des Chores von Soland auf 
den Trost und die Zuversicht von 
Johannes Brahms' (1833-1897) 
«deutschem Requiem». Die Kom-
position des ausgezeichneten Bi-
belkenners und religiösen Frei-

geists fusst ganz im Diesseits: Sie 
wendet sich den Hinterbliebenen, 
den Lebenden, zu – und nicht den 
Toten.

An diese spannungsvolle 
Kombination zwischen Schmerz, 
Trauer und Hoffnung wagt sich der 
schweizerische, international be-
setzte Chor des «Soland Verein 
Klanc» unter der künstlerischen 
Leitung von Ruth Soland. 20 pro-
fessionelle Sängerinnen und Sän-
ger, zwei Pianisten und ein gros-
ses Aufgebot an Solistinnen und 
Solisten gestalten das spektakulä-
re Programm zu einem musikali-
schen Ausnahmeerlebnis. Eine 
erste Kostprobe seines Könnens 
gibt der Chor schon im Gottes-
dienst, welcher dem Konzert vor-
angeht (10.15 Uhr): Neben Schwei-
zer Volksliedern werden Komposi-
tionen von Gunnar Eriksson zu hö-
ren sein, der zusammen mit 
anderen schwedischen Musikern 
beim Gottesdienst mitwirkt. nl.

SO (12.7.) 11.30 H, ST. JOHANN (SH)

Töne zwischen Schmerz und Zuversicht
«Lili Boulanger in Brahms Glück» nennt der Chor «Soland» sein aktuelles Programm – und tönt damit 

bereits die kontrastreichen Gefühlslagen der beiden ausgewählten Kompositionen an.

Alltagspoesie auf der Terrasse
Die sanften Melodien und poetischen Texte von Marco Clerc passen wunder-

bar in den intimen Rahmen der «Akustik-Terrasse» der Kammgarn-Beiz.

Der Chor «Soland» tritt beim aktuellen Konzert in 20-köpfiger Besetzung auf. Foto: Patrick Hofmann
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WER VON Sommerferien 
auf der Yacht oder im Luxushotel am 
Meer träumt, das nötige Kleingeld 
dafür aber nicht in der Tasche hat, 
könnte sich stattdessen ein Kinobil-
lett  für «Entourage» kaufen: Rund 
eineinhalb Stunden kann man in kli-
matisierter Atmosphäre in die Welt 
der Reichen und Schönen eintau-
chen, sich darüber belustigen und 
aufregen. Wobei dies für die einen 
gleichzeitig zum Wiedersehen mit 
alten Freunden wird: Vincent Chase 
(Adrian Grenier) und seine Jungs 
sind als Protagonisten der Fernseh-
serie «Entourage» schliesslich welt-
berühmt. Auch sind sie ganz die Al-
ten geblieben und machen da wei-
ter, wo sie am Ende der letzten Staf-
fel vor drei Jahren aufgehört haben: 
Der frischgebackene Filmstar Vin-
cent reitet immer noch auf einer Er-
folgswelle – und hat dabei stets sei-
ne Jugendfreunde im Schlepptau, 
die er in seinem Berufsalltag in Hol-
lywood eingespannt hat. Zusam-
men hauen sie, wie gewohnt, auf 

den Putz. Als sich Vincent aber 
plötzlich nicht mehr mit Schauspiel 
begnügen, sondern auch als Regis-
seur versuchen will, läuft die Sache 
gehörig aus dem Ruder. 

Der derbe, manchmal ma-
chistische Humor ist nicht jeder-
manns und -fraus Sache. Aber die 

scharfen Beobachtungen des Hol-
lywoodbusiness und die erfri-
schenden Charakterdarstellungen 
– allen voran die von Jeremy Piven 
als Studioboss Ari Gold – machen 
den Film zur spritzigen, kurzweili-
gen Sommerkomödie. nl.

«ENTOURAGE», TÄGLICH, KINEPOLIS (SH)

DER FUHRMANNSTAG 
im Freilichtmuseum Neuhausen ob 
Eck ist schon längst Tradition: Seit 
fast dreissig Jahren kommen hier 
Fuhrleute aus ganz Süddeutschland 
zusammen. Dieses Jahr werden 
dreissig Fuhrmänner und -frauen 
mit 45 Pferden erwartet – nicht ein-
fach nur zum geselligen Beisam-
mensein, sondern auch zum Wett-
kampf in drei verschiedenen Diszi-
plinen. Diese basieren natürlich auf 
historischen Tätigkeiten der Fuhr-
leute: Der Wettbewerb im Holz-
rücken demonstriert, wie früher 

mit viel Geschick und Pferdestärke 
Baumstämme aus dem Wald ab-
transportiert wurden. Auch beim 
Zugleistungswettbewerb geht es 
um den Lasttransport, während ge-
rade beim Hindernisparcours für 
Gespanne mit Wagen besonders 
viel Feingefühl gefragt ist. 

Neben den Wettbewerben 
warten weitere landwirtschaftliche 
Vorführungen auf die Besucher – 
und natürlich ist auch für das leib-
liche Wohl gesorgt. ausg.

SO (12.7.) 11 H, FREILICHTMUSEUM 

NEUHAUSEN OB ECKDas Holzrücken verlangt viel Geschick und gute Koordination. pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Taxi Teheran. Ov/d/f, ab 10 J., 82 min, tägl. 
20.30 h.
Umrika. Ov/d, ab 12 J., 98 min, tägl. 17.30/ 
20.30 h, Sa/So 14.30 h.
Giovanni Segantini – Magie des Lichts. 
D, ab 8 J., 82 min, tägl. 18 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
Entourage. Vince Chase und seine Jungs sor-
gen nun nicht nur eine Serie, sondern einen 
Film lang für Lacher. D, ab 14 J., tägl. 14/20 
h, Fr/Sa 22.45 h, tägl. um 14 h in Englisch mit 
deutsch/französischen Untertiteln.
The Duff. Kurzweilige amerikanische High-
school-Komödie. D, ab 12 J., tägl. 14/17/20 
h, Fr/Sa 22.45 h.
Terminator: Genisys 3D. Arnold Schwar-
zenegger will es nochmals wissen im fünf-
ten Teil der Actiofi lm-Reihe. D, ab 12 J., 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Minions 3D. D, ab 6 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Ted 2. D, ab 16 J., tägl 13.45/16.45/19.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Big Game. D, ab 12 J., tägl. 13.45 h.
The Age of Adaline. D, ab 12 J., tägl. 17 h.
Jurassic World 3D. D, ab 14 J., tägl 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Spy. D, ab 14 J., tägl. 19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
San Andreas 3D. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h.
Ostwind 2. D, ab 6 J., tägl. 16.45 h.
Mad Max: Fury Road 3D. D, ab 14 J., Fr/Sa 
22.45 h.
Tinkerbell: Legende vom Nimmerbiest. D, 
ohne Altersbeschränkung, tägl. 14 h.

Haifi schbecken Hollywood
«Entourage» ist wie gemacht für unser Sommerwetter: Leichte, erfrischende 

Unterhaltung, die für wenig Kopfzerbrechen und gute Laune sorgt.

Für Pferdenarren und Geschichtsfreaks
Ganz nach dem Beispiel der alten Fuhrleute: Wettkampf im Pferdsport und historische Vorführung fallen 

am Fuhrmannstag im Freilichtmuseum Neuhausen ob Eck zusammen.

In Hollywood kann ein Lächeln schnell mal täuschen. pd
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DONNERSTAG (9.7.)

Bühne
Gemischtes Doppel. Komödie in 17 Szenen 
um eine Patchwork-Beziehung zwischen zwei 
Damen und zwei Herren unter der Regie von Pe-
ter Simon. 20.30 h, Theater Die Färbe, D-Singen. 

Dies&Das
8. Kinderkulturfestival. Während den Som-
merferien gibt es im Buchthaler Wald auch 
dieses Jahr Spannendes zu entdecken, wieder 
unter dem Motto «Afrika Dorf für Kinder»: Die 
Kinder erwartet täglich ein interkulturelles 
Programm mit Musik-, Tanz-, und Bastell-Work-
shops, sowie mit einem Mitagessen, welches 
die Teilnehmenden selbst zubereiten. Info-Tel.: 
052 624 68 22 / 076 379 68 22. Bei schlechtem 
Wetter steht die  Pfadihütte zur Verfügung. Von 9 
bis 18 h. Wartau, Buchthalerwald (SH).
Kulturapéro mit Lera Auerbach. Allen Inte-
ressierten bietet sich die Möglichkeit, den neuen 
Gast der Künstlerwohnung im Chretzeturm ken-
nenzulernen: Die mutlitalentierte, international 
vor allem als Komponistin und Pianistin bekannte 
Russin Lera Auerbach. 18 h, Chretzeturm, Stein 
am Rhein.
Abendgebet mit Meditationstanz. Tanz, Text, 
Stille. 18.45 h, Münsterkirche Allerheiligen (SH)
Offener Garten 2015. Im romantischen Garten 
von Esther und Roland Forster bietet sich die 
Möglichkeit zu kleinen Spaziergängen oder zum 
Verweilen im Bistro. Jeweils Do: 9 bis 20 h und 
Fr: 13.30 bis 18 h. Bachstrasse 15, Oberstamm-
heim.

Kunst
Christian Wäckerlin: Pausenbilder. Wäh-
rend der Sommerpause der Kunsthalle Vebi-
kus bietet der Blick durch die Verglasung der 
Kammgarnbeiz die Möglichkeit, zwei Bilder von 
Christian Wäckerlin zu betrachten. Bis 18. Juli.  
Kunsthalle Vebikus (SH).

Musik
Akustik Terasse: Marco Clerc. Der Musiker 
entfaltet ein breites Spektrum an Stimmungen 
und Tonlagen von Melodic Folk bis Accoustic-
Punk. 21 h, Terasse Kammgarnbeiz (SH).
Schaffhausen «à la carte». Festwirtschaft und 
Musik, heute mit der Band «Flashpoint». Findet 
bei schlechtem Wetter nicht statt. 19.30 h, Mo-
sergarten (SH).

FREITAG (10.7.)

Bühne
Gemischtes Doppel. Komödie in 17 Szenen 
unter der Regie von Peter Simon. 20.30 h, Thea-
ter Die Färbe, D-Singen.

Dies&Das
Sommerfest im «Friede-Gärtli». Das Fein-
WeinSein-Team um Ralph Tanner lädt zu Anti-
pasti-Buffet, Paella und Weindegustation. Infos 
unter: www.feinweinsein.ch. Und möglichst 
baldige Ameldung unter: 052 625 47 67 oder 
info@wirtschaft-frieden.ch. 18 h, Restaurant 
Frieden (SH).
8. Kinderkulturfestival. «Afrika Dorf für Kin-
der» – ein interkulturelles Programm mit Mu-
sik-, Tanz-, und Bastell-Workshops. Info-Tel.: 
052 624 68 22 / 076 379 68 22. Bei schlechtem 
Wetter steht die  Pfadihütte zur Verfügung. Von 
9 bis 18 h. Wartau, Buchthalerwald (SH).

Worte
Stadtführung Stein am Rhein. Während 
eines rund einstündigen Spaziergangs gibt es 
Spannendes und Interessantes zur Geschichte, 
Architektur sowie Kultur des Mittelalterstädt-
chens zu erfahren. Anmeldung erwünscht unter: 
Tel. 052 632 40 32. 11.30 h, Tourist-Offi ce, Stein 
am Rhein.

SAMSTAG (11.7.)

Bühne
Gemischtes Doppel. Komödie in 17 Szenen 
unter der Regie von Peter Simon. 20.30 h, Thea-
ter Die Färbe, D-Singen. 

Dies&Das
2. Munotball. Wieder sind auf dem Munot 
fröhliche Gesprächs- und Quadrille-Runden an-
gesagt, heute Abend mit der Stadtmusik Har-
monie Schaffhausen. Ab 18.30 h gibt es warme 
Gerichte, zubereitet vom Munotwirt-Team des 
Hombergerhaus unter der Leitung von Christian 
Strassgschwandtner. Der Entscheid über die 
Durchführung des Balls wird am Veranstal-
tungstag bis spätestens 14 h auf www.munot.
ch aufgeschaltet, und unter der Nummer 1600 
bekannt gegeben. 18 h, Munot (SH).

Kunst
Vernissage: Katarina Waser-Ouwerkerk 
– Lebensteppich. Die Künstlerin zeigt an-
lässlich ihres 50. Geburtstags alte und neue 
Gemälde in verschiedenen Mischtechniken. 
Öffnungszeiten: Mo bis Fr: 8 bis 18 h. Bis 24. 
Juli. Vernissage: 18 h, Ebnat 65 (SH).

Musik
Lera Auerbach: Klavierkonzert. Die be-
rühmte, neue Bewohnerin des Chretzeturms 
gibt eine Kostprobe ihres Könnens: Sie spielt 
die selbstkomponierten 24 Préludes für Klavier 
op. 41 sowie Modest Mussorgskis «Bilder ei-
ner Ausstellung». 19 h, Windler-Saal, Stein am 
Rhein.

SONNTAG (12.7.)

Dies&Das
Wandergruppe Naturfreunde SH. Wande-
rung durch zwei Schluchten bei Biel. 2. Gruppe 
für Senioren geeignet. Anmeldung bis Fr (10.7.) 
unter Tel.: 079 703 92 60. Infos unter: www.
buchberghaus.ch. 7 h, Bahnhof (SH).
Altstadtbummel. Kulturelle Stadtführung, auf 
der es Spannendes und Interessantes über den 
Munot, den Klostergarten und die vielen Erker 
zu erfahren gibt. 
Reservation erforderlich unter Tel.: 052 632 40 
20. 13 h, Schiffl ände (SH).
 27. Fuhrmannstag. Dreissig Fuhrleute und 45 
Pferde nehmen an den drei Wettbewerben in 
den Disziplinen Holzrücken, Hindernisfahren und 
Zugleistung teil und bieten den Besucherinnen 
und Besuchern ein spannendes Spektakel. Zu-
dem gibt es zahlreiche landwirtschaftliche Vor-
führungen: In der Dorfschmiede kann beobach-
tet werden, wie Pferde mit viel Geschick frisch 
beschlagen werden. Mit Hilfe von Pferden wird 
dann auch die Museumswiese gemäht. Natür-
lich ist auch für das leibliche Wohl gesorgt. Ab 
11 h, Freilichtmuseum, Neuhausen ob Eck.

Musik
Lili Boulanger in Brahms` Glück. Der pro-
fessionelle, international besetzte Konzertchor 
«Soland» lässt Lili Boulangers (1893-1918) 
Komposition «Du fond de l’abîme» auf Johannes 
Brahms «Deutsches Requiem» treffen. Zuvor (um 
10.15 h) umrahmt der Chor den Gottesdienst mit 
Bearbeitungen und Chorimprovisationen von 
Gunnar Eriksson und mit Schweizer Volkslie-
dern. 11.30 h, Kirche St. Johann (SH).
Chläggi Musikante. Gartenkonzert. 13 h, Re-
staurant Rossberghof, Wilchingen.
In dieser lieben Sommerzeit. Sommerliche 
Chormusik mit dem Kammerchor «Cantus 
Cleggoviensis» und mit Nachwuchssängerinnen 
und -sängern aus Freiburg. 17 h, Kath. Pfarrkir-
che St. Georg, Klettgau.
Kim Carson, Johnny Falstaff & The Reu-
nion Band. Zwischen 2005 und 2008 waren 
die beiden Country- und Honky Tonkstars zu-
sammen mit Drummer Pete Bradish und Bas-
sist Ryan Donohue unterwegs – nun schliessen 
sich die Musiker für eine einmalige Europatour 
wieder zusammen, und machen auch in Unter-
stammheim Halt. 19.30 h, Music-Bar, Steak-
house Alabama, Unterstammheim.

Worte
Führung durch die Kunstsammlung. Mit To-
bias Urech. 11.30 h, Museum zu Allerheiligen 
(SH).
Bienen. Bedrohte Wunderwelt. Überblicks-
führung in der aktuellen Ausstellung mit Betti-
na Bussinger. 11.30 h, Museum zu Allerheiligen 
(SH).

MONTAG (13.7.)

Dies&Das
8. Kinderkulturfestival. «Während den Som-
merferien gibt es im Buchthaler Wald auch 
dieses Jahr Spannendes zu entdecken, wieder 
unter dem Motto «Afrika Dorf für Kinder» – ein 
interkulturelles Programm mit Musik-, Tanz-, und 
Bastell-Workshops. Info-Tel.: 052 624 68 22 / 
076 379 68 22. Bei schlechtem Wetter steht die  
Pfadihütte zur Verfügung. Von 9 bis 18 h. War-
tau, Buchthalerwald (SH).

Musik
Jazz Jour Fixe. Die letzte Gelegenheit vor der 
Sommerpause, am «Jazz Jour Fixe» beisam-
menzusein und gute Jazzmusik zu geniessen. Es 
spielt die Band «Timeless Bourbon». Das Quin-
tett um die Bassistin Carolin Engel und die Sän-
gerin Edith Speck spielt eine interessante, ganz 
entspannte Mischung aus Swing, Blues und 
Latin – darunter Standards, aber auch weniger 
bekannte Stücke. 20.15 h, Theaterkneipe «Die 
Färbe», D-Singen.

DIENSTAG (14.7.)

Dies&Das
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Wande-
rung rund um Hemmental. Info: Tel. 052 632 40 
33. 9 h, Bahnhof (SH)

Musik
A-cappella-Chorkonzert. Die Studierenden 
des niederländischen Musikvereins «G. S. M. 
G» sind auf Durchreise nach Bologna, aber nicht 
ohne einen Halt am Rheinfall zu machen: Unter 
der Chorleitung von Rein de Vries präsentieren 
sie Stücke von Tschaikowsky, Rossini, Bruckner 
und Piazolla. 20 h, Ev.-ref. Kirche Laufen am 
Rheinfall.

MITTWOCH (15.7.)

Dies&Das
Fäscht für alli. Jeden Mittwoch kann man hier 
gemütlich Zusammensein bei Live-Musik. Heute 
mit der Band «SafeHeaven». 19 h, Platz für Alli, 
Neuhausen.
8. Kinderkulturfestival. «Afrika Dorf für Kin-
der» – ein interkulturelles Programm mit Mu-
sik-, Tanz-, und Bastell-Workshops. Info-Tel.: 
052 624 68 22 / 076 379 68 22. Bei schlechtem 
Wetter steht die  Pfadihütte zur Verfügung. Von 
9 bis 18 h. Wartau, Buchthalerwald (SH).
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AUSGANGSTIPP

Vernissage: Katarina Waser-
Ouwerkerk – Lebensteppich
Sa (11.7.) 18 h, Ebnat 65 (SH).
Die Künstlerin zeigt alte und neue 
Werke, insbesondere verschiedene 
Mischtechniken mit Acryll, Öl und 
anderen Farben und Materialien.

Generalagentur Gerhard Schwyn
Mühlentalsträsschen 9
8201 Schaffhausen
Telefon 052 630 65 65
Telefax 052 630 65 66
www.mobischaffhausen.ch
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Bernhard Ott

az Stephan Rawyler, letzte Woche 
hat sich die Regionalkonferenz Süd-
randen einstimmig aufgelöst. Sie 
vertraut dem Vorschlag der Nagra, 
auf den Brentenhau als potenziellen 
Standort für ein Endlager für radio-
aktive Abfälle zu verzichten, und hält 
sich nun selbst für überflüssig. Ist sie 
das wirklich?
Stephan Rawyler Nach unserer Ein-
schätzung ist dieser Vorschlag nachvoll-
ziehbar. Wir haben schon an der vor-
letzten Sitzung den eigentlichen Auflö-
sungsbeschluss gefasst, letzte Woche hat 
der Leitungsausschuss die Kompetenz be-
kommen, alles zu erledigen, was zur Li-
quidation noch vorgekehrt werden muss.

Die Öffentlichkeit hat bisher nicht 
auf die Selbstauflösung der Regional-
konferenz Südranden reagiert. Ist sie 
in der Nachrichtenflut untergegan-
gen?
Es gab zum Teil böses Blut bei anderen 
Regionalkonferenzen, die unser Vorge-
hen für falsch halten. Wenn man dort al-
lerdings nachbohrt, was sie denn wirklich 
noch bis zum definitiven Entscheid des 
Bundesrats im Jahr 2017 tun wollen, dann 
bekommt man keine klaren Antworten.

Vielleicht sind die anderen Regional-
konferenzen misstrauischer als die 
Schaffhauser Regionalkonferenz und 
verlassen sich nicht auf Aussagen der 
Nagra. 
Die Nagra hat sich jetzt festgelegt. Sollte 

sie trotzdem einen bereits ausgeschlosse-
nen Standort wieder ins Visier nehmen 
müssen, hätte man noch genügend Zeit, 
um zu reagieren. Die Nagra sah sich in 
der Tat schon früher gezwungen, ihre 
Pläne zu ändern, ich erinnere nur an die 
einst favorisierten Standorte Siblingen 
oder Wellenberg.

Ist es nicht denkbar, dass die Nagra 
doch noch den Kanton Schaffhausen 
als Ausweichmöglichkeit in Reserve 
hält?
Die Nagra selbst nicht, aber beim Eidge-
nössischen Nuklearsicherheitsinspekto-
rat (Ensi) ist das durchaus denkbar, und 
zwar dann, wenn der politische Druck so 
gross wird, dass es heisst: Mindestens ein 
bisher ausgeschlossener Standort muss 

«Die Gefahr ist bei 
Lägern-Nord grös-
ser als bei uns», 
sagt Stephan Rawy-
ler, Präsident der 
Regionalkonferenz 
Südranden.

 Fotos: Peter Pfister

Endlager für radioaktive Abfälle: Stephan Rawyler wünscht mehr Zeit zum Denken

«Warum nicht 200 Jahre warten?»
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wieder auf die Liste gesetzt werden. Die-
se Gefahr ist allerdings nach meiner Ein-
schätzung bei Lägern-Nord weitaus grös-
ser als bei uns.

So ganz abseits vom Schuss ist der 
Kanton Schaffhausen aber trotzdem 
nicht. Das von der Nagra angepeil-
te Tiefenlager in der Region Benken 
würde direkt vor unserer Haustür 

und sehr nahe beim Rheinfall liegen. 
Wäre das nicht ein Grund, die Organi-
sation in Schaffhausen aufrechtzuer-
halten, damit sie die Regionalkonfe-
renz Zürich Nordost aktiv unterstüt-
zen kann?
Das tun wir schon heute. Ein grosser Teil 
der Schaffhauser Gemeinden, so zum 
Beispiel die Stadt Schaffhausen und Neu-
hausen, sind in der Regionalkonferenz 
Zürich Nordost vertreten, ausserdem 
machen dort auch einige der aktiveren 
Mitglieder der Regionalkonferenz Süd-
randen mit. Selbst wenn unsere Regio-
nalkonferenz nicht mehr existiert: Alle 
Schaffhauser Exeku-
tiven, nicht nur der 
Regierungsrat, sind 
per Gesetz verpflich-
tet, sich gegen Atom-
müllendlager auf un-
serem Kantonsgebiet wie auch in der Um-
gebung zu wehren.

Und das werden sie auch tun?
Ja. Es gibt in dieser Frage, zumindest in 
Neuhausen, eine grosse Geschlossenheit, 
und zwar ungeachtet der Parteizugehö-
rigkeit der Exekutivmitglieder. 

Kann sich die Schaffhauser Bevölke-
rung also entspannt zurücklehnen?
Nein, im Gegenteil. Falls das Projekt re-
alisiert wird, werden zwischen Martha-
len und dem Rheinfall sehr grosse Bau-

ten entstehen, welche die Landschaft völ-
lig verändern. Sie wären etwa so hoch wie 
der weitherum sichtbare Turm der Landi 
in Marthalen, nur viel dominanter.

Der Tourismusmagnet Rheinfall wür-
de also massiv beeinträchtigt.
Ja, das ist zu befürchten.

Welche Möglichkeiten bleiben denn 
jetzt noch, um sich gegen diesen mas-
siven Eingriff zu wehren?
Der wichtigste Hebel ist unsere Mitwir-
kung in der Regionalkonferenz Zürich 
Nordost als gleichberechtigte Partner, 

denn es darf kei-
ne Zweiklassen-
Gesellschaft ge-
ben. Dann arbei-
tet der Kanton 
Schaff hausen 

im zuständigen Ausschuss der Kantone 
mit, und der Regierungsrat hat den di-
rekten Weg über die Axpo. Schliesslich fi-
nanzieren die Stromfirmen die Nagra und 
könnten dort ihren Einfluss geltend ma-
chen. Nicht zuletzt sollten wir uns aber 
noch einmal sorgfältig überlegen, ob wir 
technisch überhaupt in der Lage sind, un-
sere nuklearen Abfälle im Boden zu ver-
graben.

Haben Sie Zweifel?
Man geht gegenwärtig davon aus, dass 
unsere Kernkraftwerke eine Betriebsdau-

Der Südranden ist «out»: Stephan Rawyler bei der Bekanntgabe des Nagra-Entscheids Ende Januar 2015. An seiner Seite: Jürg 
Grau (Feuerthalen), Ira Sattler (Jestetten) und Südranden-Geschäftsführerin Regula Widmer.

Die Landschaft würde 
völlig verändert»

Südranden
Vier Jahre nach ihrer Konstituie-
rung hat sich die Regionalkonfe-
renz Südranden vor einer Woche an 
einer letzten Sitzung selbst entlas-
sen. Einstimmig beauftragte sie den 
Leitungsausschuss unter dem Vor-
sitz des Neuhauser Gemeindepräsi-
denten Stephan Rawyler, die Liqui-
dation vorzunehmen. Die Regional-
konferenz war durch den im Januar 
2015 veröffentlichten Vorschlag der 
Nagra, auf den Südranden als Stand-
ort für ein Endlager radioaktiver Ab-
fälle zu verzichten, überflüssig ge-
worden. Trotzdem bleibt ein gewis-
ses Unbehagen. Der Zürcher Regie-
rungsrat Markus Kägi riet deshalb in 
einer Schlussrede: «Behalten Sie für 
alle Fälle mal die Adressen Ihrer Mit-
glieder». (B.O.)
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er von rund 60 Jahren haben. Nach ih-
rer Stilllegung muss man die Brennele-
mente während weiteren 40 Jahren küh-
len, bevor sie ins Zwischenlager transpor-
tiert werden können. Diese langen Fris-
ten werden in den aktuellen Zeitplänen 
zu wenig berücksichtigt. 

Die Tiefenlager für radioaktive Abfäl-
le sind auch unter Fachleuten nicht 
unumstritten. Was halten Sie persön-
lich vom Vorschlag, die Abfälle gar 
nicht zu verbuddeln, sondern an der 
Oberfläche zu lagern, damit man sie 
stets im Blick hat?
Bevor wir diese Abfälle endgültig vergra-
ben, sollten wir uns noch etwas Zeit neh-
men. So gibt es die vor allem in Frank-
reich praktizierte Variante eines zeitlich 
ausgedehnten Zwischenlagers. Das wäre 
tatsächlich eine gute Lösung, wofür sich 
vorhandene Kavernen in den  Bergen an-
bieten würden. Ich bin der Meinung, dass 
man 200 Jahre warten müsste, bis man 
die radioaktiven Abfälle definitiv im Bo-
den versenkt.

Damit würden Sie aber den kommen-
den Generationen eine grosse Hypo-
thek hinterlassen.
Vom moralischen Standpunkt aus gese-
hen, ist das bedenklich, aber es ist doch 
auch jetzt so, dass die meisten heutigen 

Entscheidungsträger nie gefragt wurden, 
ob sie in die Atomwirtschaft einsteigen 
möchten, oder man hat sie mit dem Ver-
sprechen überzeugt, dass die Entsorgung 
der Abfälle problemlos sei.

Warum gerade eine Wartefrist von 
200 Jahren? Hoffen Sie, dass in die-
ser Zeit das Ei des Kolumbus gefun-
den wird?
Die Entsorgung radioaktiver Abfälle ist ja 
nicht nur ein Schweizer Problem. Welt-
weit wird eifrig geforscht, weil wir eine 
globale Lösung brauchen. Darum ist es 
nicht ausgeschlos-
sen, dass wir in 
den nächsten 200 
Jahren tatsächlich 
zu ganz neuen Er-
kenntnissen und 
Entsorgungsmöglichkeiten kommen 
werden.

Diskutiert wird auch immer wieder, 
ob man nicht Standorte in dünn be-
ziehungsweise gar nicht besiedelten 
Gebieten im Ausland suchen sollte. Ist 
das eine prüfenswerte Idee, oder soll-
te man angesichts der weltpolitischen 
Lage lieber die Finger davon lassen?
Die weltpolitische Lage ist für mich kein 
stichhaltiges Argument. Ein Blick auf ei-
nen historischen Atlas zeigt, wie sehr sich 

nur schon die Landkarte Europas in den 
letzten 100 Jahren verändert hat. Darum 
darf man nicht bloss die aktuelle politi-
sche Situation berücksichtigen, wichtiger 
sind die geologischen Gegebenheiten. In-
teressant ist ja, dass auch die Nagra vor 
Jahren einen Standort im Ausland prüfen 
liess, und zwar im Rahmen des «Pangea»-
Projekts in Australien, das wesentlich mit 
Schweizer Geldern bezahlt wurde. 

Bleiben wir aber vorerst in der 
Schweiz: Wie lautet Ihre Prognose? 
Kann das Tiefenlager «Benken» je re-

alisiert werden? 
(Überlegt lange) Da 
bin ich noch un-
schlüssig. Es ist 
durchaus denk-
bar, dass «Benken» 

kommt, weil schon so viel Geld und Man- 
beziehungsweise Womanpower in dieses 
Projekt investiert wurde. Es könnte da-
her die Situation entstehen, dass es «kein 
zurück» mehr gibt. Trotzdem hoffe ich, 
dass wir uns noch einmal die Zeit zum 
Nachdenken nehmen, denn wir müssen 
das Problem der radioaktiven Abfälle 
wirklich nicht in einer Generation lösen. 
Das können wir auch nicht. Wenn wir in 
40 bis 50 Jahren mit der Füllung eines 
Tiefenlagers beginnen, leben die meisten 
von uns nicht mehr.

Stephan Rawyler und die Alternativen zur Endlagerung: «Wir sollten uns nochmal Zeit 
zum Nachdenken nehmen.»

Stephan Rawyler
Stephan Rawyler ist in Neuhausen 
aufgewachsen. Nach der Matura an 
der Kantonsschule Schaffhausen 
und einem Jus-Studium an der Uni-
versität Zürich arbeitete Rawyler als 
Gerichtsschreiber bei den Schaffhau-
ser Gerichten. Später praktizierte er 
als Anwalt im Kanton Aargau und 
in einem Schaffhauser Anwaltsbüro. 
Im Juli 1998 wurde der FDP-Politiker 
für ein Nebenamt in den Neuhauser 
Gemeinderat gewählt. Seit 2005 ist 
er Gemeindepräsident. 2011 über-
nahm er den Vorsitz der nun aufge-
lösten Regionalkonferenz Südran-
den. Den Ausgleich zu seinem viel-
fältigen beruflichen und politischen 
Engagement findet Stephan Rawyler 
in der klassischen Musik. So ist er 
Präsident des Rezitalvereins Zürich, 
der regelmässig Konzerte in der Klei-
nen Tonhalle veranstaltet. (B.O.)

«Dann gibt es kein 
Zurück mehr»
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Romina Loliva

Die «MS Munot» steuerte direkt auf das 
Gewitter zu. Der Sturm hatte das Kurs-
schiff plötzlich erfasst und drohte, es 
vom Kurs abzudrängen. Der Sog der Wel-
len war zu stark. Sie schäumten hoch 
und würden die «Munot» bald in die Tie-
fe ziehen. Der Matrose Matti Betz steht 
auf dem Bug, verzweifelt versucht er, sich 
auf Deck zu halten, das lose Tau in der 

Hand. Das Piratenschiff, das der «Munot» 
entkommen und kurz vor Diessenhofen 
noch manöverieren wollte, war an der al-
ten Brücke zerschellt. Betz sieht aus der 
Ferne zu, wie die Piraten aus dem Schiffs-
rumpfklettern und von den Wellen ver-
schluckt werden. 

Der Wind heult laut auf und pfeifft 
hohe Töne. Er trillert fast wie ... der We-
cker um sechs Uhr dreissig morgens. Betzs 
Träume von stürmischer See verfliegen 
dann schnell, denn der wesentlich prosai-
schere Alltag auf dem Schiff wartet schon. 
Momentan sind es aber eher die schweiss-
treibende Hitze und unvorsichtige Gum-
mibootsfahrer, die dem Matrosen Matti 
Betz etwas Sorge bereiten. Auf der «MS 
Munot», eins der Kursschiffe der Schiff-
fahrtsgesellschaft Untersee und Rhein 
(URh), herrscht im Sommer Hochbetrieb, 
und die zwölfstündigen Arbeitstage sind 
für Betz und die restliche Crew streng. Das 

Schiff muss auf Vordermann gebracht 
werden, bevor die Gäste eintreffen, die im 
Fahrtwind von Schaffhausen bis nach 
Kreuzlingen Abkühlung suchen. Von 
Schulklassen bis zum Seniorenausflug, 
die Fahrt den Rhein hoch bis zum Boden-
see und zurück, ist äusserst beliebt. 

Die Begrüssung durch das Bordpersonal 
ist tadellos, die Uniform gebügelt und ge-
stärkt. Auch den Hut, der beim Halt in 
den Hauptstationen Pflicht ist, setzen alle 
trotz Hitze auf. Betz erwartet die «az»-
Gäste schon im Steuerstand, wo er die 
«Munot» aus dem Schaffhauser Hafen – 
die Schiff lände – führen wird, allerdings 
ohne Hut. Der Matrose absolviert die Aus-
bildung zum Schiffsführer und wird spä-
ter womöglich Kapitän, momentan übt er 
aber noch unter der Aufsicht seines Aus-
bildnern Patrick Stoll. «Matti Betz macht 
das ganz gut», sagt Stoll «aber was soll ich 
anderes sagen, wenn er da steht. Ausser, 

Matrose Matti Betz im Führerstand der «MS Munot»: «Das Schiff ist sauber ausgelaufen.»  Foto: Peter Pfister

Ahoi Matrose, schipper los!
Matti Betz ist Matrose auf dem Rhein. Er justiert die Maschinen, hält den Kurs und macht manchmal 

auch klar Schiff. Seine Träume ziehen ihn nach Norden, in die eisige Kälte der Polarmeere.

Im Bann des Schiffs
Das Porträt des Matrosen Matti Betz 
bildet den Startschuss für unsere 
Sommerserie, in der wir in den fol-
genden Ausgaben einige Schaffhau-
ser Aspekte rund um das Thema 
«Schiff» vorstellen. (az)
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dass er seinen Hut anziehen soll!» 
Betz, der souverän und konzentriert 

das Schiff Richtung Büsingen steuert, 
lacht. Etwas rebellisch muss man ja als 
Matrose sein. Der Umgang in der Besat-
zung ist familiär, schliesslich verbringen 
die Seemänner und -frauen viel Zeit mit-
einander. Das Auslaufen klappt ohne Pro-
bleme und, wie Patrick Stoll erklärt, ist 
der Wasserstand gerade ideal für die 
Schifffahrt. Betz verlässt den Führerstand 
und nimmt sich bis zum Anlegen in Die-
ssenhofen Zeit, um uns den Beruf des Ma-
trosen näherzubringen: «Ich bin mit un-
terschiedlichen Funktionen auf dem 
Schiff betraut. Als Maschinist und Kassier, 
oder eben in der Instruktion. Das bedeu-
tet, dass ich mindestens fünf Stunden pro 
Fahrtag am Steuer sein muss», erklärt er. 
Der gelernte Elektriker kam nach der Be-
rufsmatura und einem längeren Aufent-
halt in Finnland – seine zweite Heimat – 
aufs Schiff. Er arbeitete auf einem Hotel-
dampfer einer Basler Schiffsgesellschaft. 
«Da habe ich gemerkt, dass mich das See-
fahren fasziniert», erzählt Betz weiter. 

Seemann auf hoher See zu sein, sei im-
mer wieder ein reizvoller Gedanke für 
ihn gewesen, allerdings entspricht die Re-
alität auf einem Kreuzfahrtschiff oder ei-
nem Frachter vielen romantischen Vor-
stellungen nicht: «Man muss mit dem Kli-
schee aufräumen, das Leben auf hoher 
See sei traumhaft. Es ist hart. Die Arbeits-
bedingungen sind oft miserabel, und 

man muss sich gänzlich nach dem Job 
richten. Monatelang auf See zu sein, ist 
nicht einfach», das sind für Betz wichtige 
Aurgumente gegen eine Karriere auf den 
Weltmeeren gewesen. Als dann die «URh» 
eine passende Stelle frei hatte, fing er als 
Matrose an. Matrosinnen und Matrosen 
sind für alles auf dem Schiff zuständig: 
Ab- und Anlegen, die Navigation und die 
Manöver, die Bedienung der Maschinen, 
aber auch die Betreuung der Gäste, oder 
schlicht die Reinigung am Bord: «Manche 
Gesellschaften feiern feuchtfröhlich. Bei 
den schwankenden Bewegungen am Bord 
kann es schon mal zu ‹Malheuren› kom-
men – wir haben dann das Vergnügen zu 
putzen». Die Gäste sind aber in der Regel 
gut gelaunt und freuen sich an der Fahrt, 
einige denken auch an die Mannschaft 
und bringen eine Erfrischung mit, dieser 
Tage beispielsweise Glacé für alle.

Die Fahrt auf dem Rhein sei eigentlich 
ruhig, sagt Matti Betz, das Wetter könne 
aber schon rasch umschlagen: «Als wir 
mal mit der «MS Thurgau» den Rhein 
runterfuhren und kurz vor der Diessen-
hofer Brücke standen, kamen plötzlich 
dunkle Wolken auf, wir waren mitten im 
Gewitter, es blitzte und donnerte stark. 
Wir haben das Schiff am Hochwassersteg 
angelegt und mussten abwarten bis es 
vorbei war», für alle ein spannungsvoller 
Moment. Für Betz aber auch mitreissend. 
Er geniesst das Naturschauspiel auf dem 
Rhein und träumt von grösseren Aben-

teurn: «Die Umstände auf dem offenen 
Meer sind manchmal unberechenbar und 
gewaltig. Ich würde gerne mal in den Nor-
den, auf einen Eisbrecher vielleicht.» 

Den eisigen Temperaturen trotzt Matti 
Betz in der Sauna, eins seiner grössten 
Hobbies. Aus der Hütte auf seiner Dach-
terasse hat er einen herrlichen Blick auf 
die Stadt. «Momentan ist es aber wegen 
der Hitze schon etwas grenzwertig», meint 
Betz, und stellt den Kragen seines Hemdes 
auf, wirklich Luft verschafft ihm das aber 
nicht. Die Uniform ist neu und aufgrund 
des 150-jährigen Jubiläums der «URh» et-
was farbiger geraten, was grösstenteils gut 
ankommt: «Es ist wie bei Piloten, irgend-
wie begeistert die Uniform die Leute. Mich 
freut es aber immer, wenn die Menschen 
mich auch ohne Arbeitstenue erkennen, 
es ist schlussendlich nur Dienstkleidung», 
schmnzelt Betz, der nun wieder an die Ar-
beit muss. Das Schiff legt kurz in Diessen-
hofen an. Die Matrosinnen und Matrosen 
entlassen Gäste und begrüssen neue, die 
«MS Munot» legt wieder ab, mit Matti Betz 
am Steuer. Das Wetter birgt wohl keine 
grosse Überraschungen, aber wer weiss, 
nach der Brücke lauern vielleicht Piraten.  In Diessenhofen bekommt die Crew Glacé von einem Gast. Foto: Peter Pfister

Matrose/in werden
Als Matrosin oder Matrose in die Lehre 
gehen? Das geht. In der Schweiz kön-
nen sich Willige und Mutige in der 
Binnenschifffahrt ausbilden lassen. 
Handwerkliches Geschick und Freu-
de an der Arbeit im Freien, sind Vor-
aussetzungen. Seekrankheit hingegen 
eher ein Nachteil. Die Grundausbil-
dung dauert drei Jahre, danach kann 
man Steuerfrau oder Steuermann wer-
den. Mit dem Schiffsführungspatent 
(die Meisterprüfung) wird man Kapi-
tän oder Kapitänin. Die Ausbildungs-
plätze sind zwar rar und alle im Raum 
Basel angesiedelt, wer aber die ausser-
gewöhliche Lehrzeit besteht, darf auf 
kleine und grosse Gewässer navigie-
ren. Will man Matrose oder Matrosin 
werden, sollte man ausserdem Knoten 
knüpfen, Flaggen und Fahnen hissen 
und die Segel setzen können. 

Steuer- oder Backbord, Luv oder 
Lee? Die nautische Sprache ist traditi-
onsreich und nicht alltäglich. Voka-
beln büffeln müssen angehende Mat-
rosinnen und Matrosen also auch. 
Sonst droht das Kentern im See-
mannsgarn! (rl.)



20 Fotografie Donnerstag, 9. Juli 2015

Am letzten Montag hüpfte ein Mädchen auf seinem Steckenpferd munter die Vor-
dergasse hinunter. Das Mädchen heisst Sora und sein geliebtes Pferd «Kleiner Don-
ner», ein indianischer Name, wie Sora stolz versicherte. Sora war gerne bereit, für 
den Zeitungsfotografen ihre Reitkünste noch einmal unter Beweis zu stellen. Da-
bei glaubte ich, «Kleiner Donner» ganz leise wiehern zu hören.

Von Peter Pfister
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Thayngen. Im beliebten und 
bekannten Restaurant «Rei-
atstube» atmet man leise auf.
Der Fahrplan der Buslinie 24 
wurde nach Protesten aus 
dem gesamten Reiat überar-
beitet. Wirtin Monika Meister 

hat dennoch gemischte Gefüh-
le: «Wir freuen uns, dass der 
Druck beim Kanton etwas be-
wirkt hat. Wir sind auf die Bus-
verbindung angewiesen.» Die 
Linie 24 wird künftig während 
der Woche bis nach Opfertsho-

fen verlängert. Der Thaynger 
Ortsteil wird voraussichtlich 
zweimal am Morgen, dreimal 
am Nachmittag und am Abend 
sowie einmal in der Nacht be-
dient. Für Monika Meister sind 
die Kurse am Nachmittag es-
sentiell: «Unsere Gäste, vor al-
lem ältere, kommen während 
den Mittagsstunden.» Am Wo-
chenende bleibt den Reisen-
den von und nach Opfertsho-
fen allerdings nur den Umweg 
über Thayngen mit der Linie 
26, was weiterhin für das Re-
staurant und die Anwohne-
rinnen und Anwohner keine 
vollkommen befriedigende Lö-
sung darstellt. 

Für den Kanton ist die neue 
Variante ein angemessener 
Kompromiss. René Meyer, Lei-
ter der Koordinationsstelle öf-
fentlicher Verkehr ist zufrie-
den: «Wir kommen dem Be-
dürfnis der Bevölkerung in 

Opfertshofen entgegen, ohne 
dass gravierende Nachteile für 
andere Gemeinden entstehen», 
erklärt Meyer. Konkret heisst 
das, dass jeweils in der «Gegen-
lastrichtung» einige Haltestel-
len ausgelassen werden, bei-
spielsweise in Stetten, «aber 
die Nachteile sind verkraftbar, 
weil sie in dieser Fahrtrichtung 
praktisch nicht genutzt wer-
den», erklärt Meyer weiter. Für 
den Kanton sei das Gesamtsys-
tem des öffentlichen Verkehrs 
wichtig: «Wir müssen gute und 
ausgewogene Anbindungen ge-
währleisten, im Einklang mit 
den finanziellen Möglichkei-
ten. Der jetzige Kompromiss 
führt zwar zu Mehrkosten, die 
aber noch zu verkraften sind.» 
Eins ist bereits jetzt klar: Wenn 
die Nachfrage auf diesen Kur-
sen nicht zunimmt, wird man 
erneut über die Bücher gehen 
müssen (rl). 

Die Linie 24 wird teilweise erhalten. Foto: Peter Pfister

Nach Protesten aus dem ganzen Reiat wurde der Fahrplan nach Opfertshofen angepasst

Linie 24: Opfertshofen atmet auf

Schaffhausen. Finanzdirekto-
rin Rosmarie Widmer Gysel leg-
te am Montag, bevor sie auf die 
Unternehmenssteuerreform III 
(Seiten 2-5) zu sprechen kam, 
die Steuerstatistik des Jahres 
2013 vor. Diese präsentiert sich 
erfreulich: Sowohl bei den na-
türlichen als auch bei den juris-
tischen Personen sind die Steu-
ereinnahmen gegenüber dem 
Vorjahr gestiegen.

Die Anzahl der Steuerpflich-
tigen im Kanton wuchs um 1,6 
Prozent, deren Einkommens-
steuern um 4,0 Prozent. Mehr 
als die Hälfte der primär Steu-
erpflichtigen gehören zur Ein-
kommensstufe unter 50'000 
Franken, gemeinsam entrich-
ten sie 15,6 Prozent aller Ein-
kommenssteuern. Die nächst 

höhere Einkommensstufe (bis 
74'999 Franken) umfasst mit 
76,6 Prozent die grösste Gruppe 
von Steuerzahlern, die mit 38,6 
Prozent der Einkommensteuern 
auch am meisten an den Fiskus 
entrichten. Die obersten Ein-
kommensstufen (über 200'000 
Franken), denen nur 1,8 Prozent 
der Pflichtigen angehören, tra-
gen 17,0 Prozent bei.

Die Vermögenssteuern sind 
von 2012 auf 2013 um 5,6 Pro-
zent gestiegen. Dies hängt auch 
damit zusammen, dass die An-
zahl Millionäre und Millionä-
rinen um 83 gewachsen ist. Die 
knapp 4,9 Prozent der Steuer-
pflichtigen mit einem Vermö-
gen zwischen einer und 10 Mil-
lionen Franken bezahlen zwei 
Drittel aller Vermögenssteuern.

Eine positive Entwicklung 
zeigt sich auch bei den juris-
tischen Personen: Deren An-
zahl wuchs um 2,8 Prozent, 
der Ertrag aus der Gewinn-
steuer stieg um 6.9 Prozent auf 
35,2 Millionen. Unter den Fir-
men bringen die Erfolgreichs-
ten ganz eindeutig am meis-
ten Geld in die Kantonskassen: 
Über 90 Prozent der Gewinn-
steuern stammen von den 7,9 
Prozent der Unternehmen, die 
200'000 Franken oder mehr 
Gewinn schrieben. Ebenfalls 
angestiegen ist der Anteil, wel-
chen der Kanton Schaffhausen 
aus der direkten Bundessteu-
er erhält: Er betrug 2013 32,6 
Millionen Franken, was einem 
Plus von 1,6 Millionen Franken 
entspricht. (mg.)

Die Steuereinnahmen wachsen Gemeinsame 
Schiessanlage
Schaffhausen. Das Grenz-
wachtcorps und die Schaffhau-
ser Polizei werden in Zukunft 
in einer gemeinsamen Schiess-
anlage miteinander trainieren 
können, wie der Regierungsrat 
mitteilt. Geplant ist eine Anla-
ge im Solenberg, die «über ei-
nen Schiessstand für scharfe 
Munition, ein Schiesskino und 
einen Raum für Nahkampfaus-
bildungen verfügen» wird.

Eigentümer und Bauherr der 
Anlage ist der Kanton Schaff-
hausen. Der Bund wird die An-
lage während 20 Jahren mit-
nutzen und ist bereit, dafür 65 
Prozent der Investitions- und 
Unterhaltskosten zu überneh-
men. Zuerst muss der Kantons-
rat aber einer entsprechenden 
Kreditvorlage zustimmen. (mg.)
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Am Rand
Chapeau, liebe Rätselgemeinde! Trotz 
tropischer Temperaturen habt ihr euch 
nicht lumpen lassen und zahlreiche rich-
tige Lösungen eingesandt. Gesucht war 
die Redensart «jemandem ein Loch in 
den Bauch fragen». Richtig erkannt hat 
das auch Vreni Schaer aus Schaffhau-
sen. Herzliche Gratulation, der Glacé-
gutschein von El Bertin ist schon zu Ih-
nen unterwegs!

Nun zu unserem Sommerwettbewerb, 
bei dem es wieder ein Fünfzigernötli zu 
gewinnen gibt. Dieses Jahr gilt es, ehema-
lige Grenzwachtposten in der Region zu 
erkennen. Die zum Teil idyllisch gelege-
nen Gebäude sind im Laufe der Zeit ausser 
Dienst genommen worden. Während eini-
ge noch ein sporadisch genutztes Büro 
der Grenzwache beherbergen,werden an-
dere heute nur noch als Wohnbauten ge-
nutzt. 

Das heute gesuchte Gebäude steht in 
einer Gemeinde, die bis vor einigen Jah-
ren noch selbstständing war. Gleich hin-
ter dem ehemaligen Zollhaus stehen 
schon die ersten Häuser der deutschen 

Nachbargemeinde. Unterhalb des am lin-
ken Bildrand erkennbaren Gitters f liesst 
ein Gewässer, das seinen Namen von ei-
nem Tier hat, das in den letzten Jahren 
wieder vermehrt in unserer Gegend auf-
getaucht ist. In welchem Dorf steht das 
idyllisch gelegene Gebäude? 

Schicken Sie Ihre Lösung bis Dienstag, 
14. Juli, per Post an: schaffhauser az, 
Postfach 36, 8201 Schaffhausen, per Fax 
an 052 633 08 34 oder per Mail an redak-
tion@shaz.ch. Nun heisst es Augen auf! 
Wir wünschen Ihnen viel Spass beim Su-
chen! (pp.)

Wo steht dieser ehemalige Grenzwachposten? Foto: Peter Pfister

 mix

Schaffhausen. Die Eidgenös-
sische Finanzverwaltung (EFV) 
hat die Beiträge des Neuen Fi-
nanzausgleich, (NFA) für das 
Jahr 2016 festgelegt. Der Kan-
ton Schaffhausen, zusammen 
mit Basel-Landschaft, wech-
selt wieder zu den ressour-
censchwachen Kantonen. All-
gemein verzeichnet man eine 
Zunahme der Zahlungen, weil 
das Ressourcenpotential der 
starken Kantonen zugenom-
men hat. Schaffhausen rutscht 
von 101.9 Punkte auf 98.3 im 
Ressourcenindex. Dieser be-
stimmt, ob ein Kanton Geld 
erhält oder Ausgleichsbeiträ-
ge bezahlen muss. Von 26 sind 
lediglich sieben Geberkantone. 
Schaffhausen bekommt durch 
die Neueinstufung für das Jahr 

2016 1,4 Millionen Franken. 
Gesamthaft werden durch den 
Finanzausgleich 3,87 Milliar-
den Franken an finanzschwa-
che Kantone verteilt. Das Par-
lament hat Mitte Juni beschlos-
sen, die Grundbeiträge für den 
Ausgleich 2016–2019 um 165 
Millionen Franken zu kürzen. 
Trotzdem müssen die finanz-
starken Kantone mehr in die 
Ausgleichskasse zahlen. Das 
führt zu negativen Reaktio-
nen, vor allem in der Inner-
schweiz, die einen grossen 
Teil der Zahlungen bestreiten 
muss. Die Kürzung ist offen-
bar nicht für alle ausreichend. 
Die SVP sammelt bis im Herbst 
Unterschriften für ein Referen-
dum gegen den Parlamentsbe-
schluss vom Juni. (rl.)

Wieder Nehmerkanton
Schaffhausen. In der Ausga-
be vom 18. Juni berichtete die 
«az» von einer Sammlung Sil-
bermünzen, die im Alterszen-
trum am Kirchhofplatz nach 
dem Tod ihres Besitzers ver-
schwunden war. Heimleiter 
Rodolfo Mähr gab an, die Mün-
zen seien bei der Bank einge-
tauscht worden. Er stellte 
sich auf den Standpunkt, das 
Heim habe die Münzen als 
Geschenk erhalten, konnte 
dies aber nicht beweisen und 
machte widersprüchliche An-
gaben.

Am 3. Juli teilte die Stadt 
mit, Mähr gebe die Leitung 
des Altersheims per Septem-
ber 2015 an Peter Weber ab, 
der bereits das Alterszentrum 
Breite mit den beiden Häusern 

Steig und Wiesli leitet. «Dr. Ro-
dolfo Mähr wird neue Aufga-
ben innerhalb einer Stabstelle 
im Bereich Alter übernehmen 
und dort bauliche Projekte 
weiterentwickeln und den be-
trieblichen Unterhalt der bei-
den Alterszentren Breite und 
Kirchhofplatz leiten», teilte die 
Stadt mit.

Die «Schaffhauser Nach-
richten» sprachen Heimre-
ferent Simon Stocker auf ei-
nen möglichen Zusammen-
hang mit den verschollenen 
Münzen an. Stocker antwor-
tete: «Die Abläufe am Kirch-
hofplatz waren tatsächlich 
nicht normal.» Die personel-
len Änderungen hätten damit 
jedoch nichts zu tun, so Sto-
cker in den «SN». (mg.)

Neue Aufgabe für Mähr
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Der Gemeinderat von Stetten 
publiziert viermal pro Jahr 
die «Gemeinde-Info», die in 
alle Haushaltungen verteilt 
wird. In der letzten Ausgabe 
musste er streng werden, und 
er schrieb «In letzter Zeit hat 
der Gemeinderat einige anony-
me Briefe erhalten. Der Absen-
der fordert den Gemeinderat 
jeweils dazu auf, etwas gegen 
einen Einwohner zu unter-
nehmen, der sich seiner Mei-
nung nach nicht korrekt ver-
hält.» Der Gemeinderat teile 
diese Auffassung ganz und gar 
nicht, heisst es im «Gemeinde-
Info». Und: «Weiter wird der 
Gemeinderat niemals auf For-
derungen in anonymen Brie-
fen reagieren.» Recht so, Ge-

meinderat Stetten, bleiben Sie 
konsequent! In einer 1'200-See-
len-Gemeinde kann man seine 
Meinung doch jedem Mitbür-
ger und jeder Mitbürgerin of-
fen ins Gesicht sagen, finden 
wir. (ha.)

 
Kürzlich lasen wir im «Tagi», 
dass die Lichtsignalanlagen 
auch zu den Hitzeopfern ge-
hörten, weil sie während der 
Hitzetage regelmässig ausfie-
len. So geschah es auch kürz-
lich an der Pfarrhofgasse: 
Während das Signal für die 
Fussgängerinnen und -gänger 
sichtbar auf Rot gestellt war, 
blieben die Lichter grün-gelb-
rot an der Ampel für die Töff-

lifahrerin aus. Sie haben offen-
sichtlich den Dienst quittiert. 
Im «TA» stand: «Wenn eine 
Ampelanlage ausfällt, wird 
das in der Zentrale wegen der 
Sicherheit automatisch ange-
zeigt.» Hoffentlich ist das bei 
uns auch so! (ha.)

 
Gestern erlebt: Das Handy klin-
gelt, der Anruf kommt von ei-
ner mir unbekannten Aargau-
er Nummer. Die Telefonistin: 
«Bekommen Sie häufig Werbe-
anrufe?» Ich sage «Ja» und den-
ke: «Zum Beispiel diesen». Die 
freundliche Frau möchte mir 
eine Dienstleistung verkau-
fen, dank der ich künftig kei-
ne Werbeanrufe mehr bekom-

men soll. Und das für nur 79 
Franken pro Jahr! Ich verzich-
te dankend und versuche, mei-
nem Gegenüber die Ironie des 
Angebots zu erklären. Dieses 
klang für mich, als wolle man 
mir eine neue Heizung gegen 
die Hitzewelle und einen Flam-
menwerfer gegen Hausbrände 
verkaufen. (mg.)

 
Kürzlich in der Rhein-Badi ge-
hört: Sagt im Mannehägli eine 
Frau zur anderen, der Rhein 
ziehe weniger. Sagt die Ande-
re: Woher willst Du das wissen? 
Wieder die Erste: «Weil ich täg-
lich darin schwimme, Du Ente!» 
Ein passender Dialog! (ha.)

Kennen Sie diese Tage, an de-
nen die Wut im Bauch hoch-
steigt? Wo Sie sich masslos är-
gern über alles, was Ihnen in 
den Sinn kommt oder über den 
Weg läuft? Gedanken, die in 
uns brodelnd hochsteigen, zum 
Beispiel zur Budget-Debatte. 
Da kommt Wut auf! Denn nur 
die Anderen sind die Vollidio-
ten. Egal, was wir in den Intel-
ligenzblättern lesen, im Volks-
verdummungsapparat glotzen 
oder über den Äther in unsere 
Ohren kriecht – wir wissen es 
immer besser.

Dann, ich schliesse mich da 
nicht aus, können wir so rich-
tig lästern. Über die ach so 
dummen Politiker, die noch 
nie eine Ahnung hatten und 
besser sofort zurücktreten 
sollten als weiter zu politisie-
ren; die schlechten Journalis-
ten, die keinen Schimmer ha-
ben davon, was sie schreiben 
und besser nur noch Poschti-
zettel vollkritzeln würden als 
ihren verbalen Durchfall uns 

schwarz aufs weisse Papier 
zu kotzen; das ach so dumme 
Volk, das immer so abstimmt 
und wählt, wie ich ganz sicher 
nicht will; der Nachbar, der 
den Rasen immer dann mäht, 
wenn wir im Garten entspan-
nen wollen ... Ja, diese Liste lies-
se sich beliebig fortsetzen. Ins 
Unendliche! Es kommt jedoch 
der Moment, wo plötzlich Stil-
le einkehrt. (Ist jedenfalls bei 

mir so.) Dann fängt man an zu 
hirnen. Denn das vorher war 
kein Denken. Das war ein Wut-
ausbruch mit Rundumschlag. 
Klar waren das Gedanken. Un-
gehemmt und wutentbrannt. 
Im Affekt sozusagen. Aber das 
Denken bedeutet, sich mit der 
Thematik auseinanderzusetz-
ten und sich zu fragen, warum 
diese Wut?

Hermann Hesse schrieb, 
dass alles, was uns wütend 
macht und verletzt, tief in uns 
drin ein Teil von uns ist. Dann 
nach Lösungen grübeln. Was 
kann man unternehmen gegen 
all diese weltumspannende 
Dummheit? Erste Lösungsan-
sätze kreieren. Ich gründe eine 
Wutbürger-Partei! Ja! Das ist 
es. Motzen, was das Zeug hält, 
volles Rohr gegen alle und al-
les, immer Nein sagen und kei-
ne Lösungen präsentieren. Und 
wenn Lösungen, dann nur sol-
che, die unmöglich sind. Völ-
lig abstruse Ideen, die man 
dann als Volkswillen verkauft. 

Ist ja auch Taktik. Das ist Op-
position, und eine Wutbürger-
Partei generiert nur Opposi-
tion. «S’IL VOUS PLAÎT!» Die 
gibt’s ja bereits in der ganzen 
Schweiz. Mir geht ein Sünneli 
auf. Es lacht mich an, und ich 
frage mich ernsthaft, warum 
diese Wut im Bauch?

Es lächelt doch so freundlich 
und «d’Sunne isch für alli da!» 
Ja guet’s Mörgeli, jetzt hat’s 
mich aber erwischt. Ich mit 
rechtem Gedankengut. Nein! 
Nicht schon wieder so ein Alb-
traum. Jürg, wach auf! Beru-
hige dich doch endlich und er-
freue dich ob der wunderschö-
nen Natur, denke ich mir. Ich 
packe also meinen Hund und 
gehe spazieren. Durchstreife 
gedüngte Wiesen und Felder, 
tauche in den Wald ein und 
versuche, die Natur zu genies-
sen. Klare Gedanken. Es gibt 
noch viel zu tun. Packen wir’s 
an und verbreiten links-grünes 
soziales Gedankengut mit in-
telligenten Lösungen. Ja!

Jürg Biedermann ist ÖBS-
Parteipräsident und wohnt 
in Hemishofen.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Wut im Bauch



GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 15. Juli

Scala 1
Tägl. 18.00 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

GIOVANNI SEGANTINI - MAGIE DES LICHTS
Stille, meditative Hommage an den Künstler  
Giovanni Segantini von Regisseur  
Christian Labhart. 
Deutsch  12/8 J  80 min 4. W.

Tägl. 20.30 Uhr 

TAXI TEHERAN
Eine heitere und dramatische Taxifahrt durch 
Teheran.  
Ausgezeichnet mit dem «Goldenen Bären 2015».
Ov/d/f  12/10 J.  82 min 2. W.

Scala 2
Tägl. 17.30/20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

UMRIKA
Komödie um zwei junge Freunde aus der  
indischen Provinz, die in Umrika, Amerika,  
den verschwundenen älteren Bruder suchen. 
OV/d  14/12 J.  98 min 3. W.

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle  
Fischküche

bei  sommerl ichen Temperaturen im  
gemüt l ichen Restaurant d i rekt am Rhein

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 11. Juli 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann 

Sonntag, 12. Juli 
09.00 Buchthalen: Gottesdienst  mit  

Pfr. Daniel Müller, Taufe von 
Nuria Steiner, Predigttext: Joh. 
8,12 «Das Licht des Lebens»

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst mit 
Pfr. Georg Stamm. Unser-Vater-
Predigt zum Thema: «Herr, lehre 
uns beten» 

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im St. Johann mit Taufen 
von Alisa Geringer und Lau-
rynas Wüger: «Fortgehen und 
Heimkommen» (Lk. 15,11–32); 
Mitwirkung Solandchor Zo-
fingen: «Chorimprovisationen 
von geistlichen, romanischen 
Volksliedern der Schweiz» mit 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 12. Juli 
09.30 Eucharistiefeier, Pfrn. Melanie 

Handschuh.

Dienstag, 14. Juli
19.00 Gesprächsabend im Kirchge-

meindehaus: Eindrücke einer 
Reise ins exotische Myanmar.

E-Gitarre, Flöte und Perkussion. 
Pfr. Matthias Eichrodt; Chinder-
hüeti, anschliessend Matinée-
Konzert (s. unten)

10.15 Steig: Gottesdienst mit Pfr. 
Daniel Müller und Peter Geugis, 
Orgel. Predigt zu 2. Kor. 4, 7: 
«Wir haben diesen Schatz in 
zerbrechlichen Gefässen». Fahr-
dienst: Anmeldung bis Freitag 
10 Uhr an das Sekretariat, Tel. 
052 625 38 56, am Samstag 
079 405 70 21 (A. Hess)

11.30 St. Johann-Münster: Matinée-
Konzert im St. Johann. Konzert 
Lili Boulanger in Brahms’ Glück 
«Ein deutsches Requiem und 
Psalm 130» für zwei Klaviere,  
Solisten und Chor – Ruth Soland 
(Leitung). Eintritt frei – Kollekte.

Dienstag, 14. Juli 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen, vorübergehend im 
HofAckerZentrum

Mittwoch, 15. Juli 
12.00 Zwinglikirche: Gemeinsames 

Mittagessen. Anmeldung bis 
14.7.: Tel. 052 643 31 68

14.30 Steig: Mittwochs-Café  
geschlossen!

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes. 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Schaffhausen-Herblingen

Sonnta, 12. Juli
10.00 Der Passfälscher, Gottesdienst 

im Trülli

BERNINA Challenge – Rock the Needle: Badeponcho. 
Bekanntgabe der Gewinner des Händler-
votings: Über 250 Näherinnen und Näher 
haben die Nadel gerockt und ihr Kinder-Ba-
deponcho bei den BERNINA Fachhändlern 
eingereicht. Monster, Enten, Feuerwehrmän-
ner oder Marienkäfer - viele bunte Kinder-
Badeponchos hat die BERNINA Challenge 
hervor gebracht. Vom 8. bis 20. Juni waren 
die kleinen Kunstwerke beim Fachhändler 
ausgestellt. Per Wahlurne konnte die Kund-
schaft für ihren Lieblingsponcho stimmen.  
Die Gewinnerin steht fest.
P. Brunner, Kreatividee AG, Bernina Schaff-
hausen gratuliert der glücklichen Gewinnerin 
Frau Cecconi aus Schaffhausen zum Sieg!

Marktnotiz

Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und 
Tiefschürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, 
mehr Spiel und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 165.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 220.-

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.

Inserieren in der

Tel. 052 633 08 33


